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MUrste Much/
Von allgemeinen Geschichten.

Angang.
Achdeme GOtt der Allmächtige ohn-
' gefehr vier tausend Jahr vor Ahrtsti Ge-

burth die Welt auß nichts erschaffen/und
den Himmel mit einer unzahlbaren Menge
der Engel und hellglantzender Stern / die
Erden aber mit allerhand Gefliegel / Lhie-

_ _ _ ren und Gewächs lieblich gezieret/und for¬
derist ein Zier- und Frucht -reichen Lust-Garten / das Paradeiß
genannt / herrlich zugerichtet hatte/wolle selber auch etwas her¬
vor bringen / deme dieses samentliche Welt -Wesen unterthänig
seyn/und zur Nothwendigkeit dienen möchte.

Zu dem Ende sprach Er seine dreyeinige Gottheit also an:
Lasses uns zu unserem Ebenbild und Gleichheit einen
Menschen machen/ der alles/was lebt und schwebt/ be¬
herrsche und genieße: Und hisrauff nähme er einen rothen
Laim/und verwandlet selbigen in einen lebendigen Menschen/gab
ihm den Namen Adam / und zugleich einen fast unbegräntzten
Gewalt über alle seine Geschöpfs; »esse nachmahls einen tieffen
Schlaffauffihn fallen / nahm eine Ripp auß dessen Leibe/ und
Machte ihm darauß die Eva zu seiner Mitgehtlffin / welche er so
gleich sambt dem Adam in baS Paradeiß zur Nutz - und Genies-
sung dieser Zeitlichkeit hingesetzet hat.

Damit aber diese unsere Groß -Eltern wissen/und eine tägli¬
che Erinnerung haben möchten/ daß sie keine Götter / sondern nur
sterbliche Menschen / und zu Lob und Ehr ihres allmächtigen
Schöpffers erschaffen wären ; so hat selber dem Adam gleich nach
seiner Erschaffung aybefohlen/ die Frucht eines gewissen Baums
nichtzuverkosten/sonst würde er deß Todts sterben: Im übrigen
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Gottbeit m vereinbayrenven MemWyeit an statt der ewigen

NZM/und aL ii-me Schaa-
ren nachmahls vermehren könte.

Vielleicht hat die Eva einsmahls sich mit Spatzieren erlu-
stiget / und sambt dem Adam ihren SpMergang biß zu dem v^ -
bottenen Baum erstrecket/auch allda inBetrachtungdessenFrüch^
te / wie nicht weniger in dem Gespräch / warumb doch»gleich der

verbärge flchalsobaldin eme zur selbigen Lerr nocy nicyr aoieyru»
Me Schlangen / und sprach das Weib mit folgenden Worten
freundlich an : Warumb hat euch GOtt verbotten / daß
ihr nicht sollet von allen Vaumern essen? Das Weib/weil
«e noch nicht lang auff der Welt war / vermeinte vielleicht/ daß
etwan die Schlangen eben sowohl/ als ste und ihr Adam / reden
könten; erschracke also im geringsten nichts an dieser unvermuth-
lichen Frag/sondern gab hinwiederum zur Antwort : Wir vors-
fen zwar von allen Früchten/ so im gantzen Paradeiß
sevnd/ essen/nur allein von diesem Baum hat uns GOtt
verbotten zu essen/ damit wir nicht vielleicht sterben.
Als der schlaue Geist das Wörtlein (vielleicht) vernommen/ und

GOtt zum Adam rund und vollkonunentlich gesprochen/ nemb-
kch: An welchen Tag du von der Frucht dieses Baums
wirst essen/ wirst du deß Todtes sterben; wurde er in sei,
nem Unternehmen gantz keck/und sprach das Weib hinwiederum»
folgender Massen an : tt -gurgu - m morc- mor>-m,m : Ihr wer,
bet deß Todts keines Weegs sterben/dann GOtt weiß gar wohl,
daß euch euere Augen/so bald ihr von diesem Baum esset/werden
auffgehn / und ihr werdet seyn/ als wie die Götter ; das ist d;e
Ursach/ warumb er euch den Genuß dieses Baums verbotten.
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Diese Wort kamen der Eva so wahrscheinlich und so annehmlich
vor/daß sie ohne Verzug einen Apffel vom Baum abbrache/den-
selbigen verkostete/ und dem Adam auch einen Spalten davon
gab/welcher aus überflüssiger Vergnüglichkeit gleichsam üppig
die Ersättigung seines unordentlichen Lusts der geistlichen Fröh¬
lichkeit vorgesetzet/ und selbigen alsobaldz« sich genommen hat.
Aber diese ihre Ubertrettung deß gegebenmGebottsistihnenbald
darauff von GOtt scharff verwiesen/ und mit Verstoffung auß
dem Paradeiß nach ihren Verdiensten abgelohnet worden/ daß
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mit Säimertzen gebühren hat müssen; gleich wie der Vatter aller
Geschicht-Schreiber/Moyses/ dieses alles außführlich/und mit
mehrern beschreibet.

Was nun die samentliche Kinder und Nachkömmlinge die,
ser ersten und auß dem Paradeiß verflossenen Menschen biß auss
diese unsere Zeiten nach und nach im Krieg und Frieden verrich¬
tet / wie die Königreich angefangen/ und von einem Volck auff
das andere gediegen/was sich für Veränderungen inGlaubens-
Sachen zugetragen/ wie die wahre Kirch GOtteswunderbarli-
cherWeiß biß auff diese Stund allzeit erhalten worden ist/ und
wie unsere Hochlöbliche Deutsche Völckerschafft ihren Nahmen
vor der gantzen Welt mit Verrichtung fast unbegretfflicher Tha-
ten nicht allein gleich Anfangs berühmt gemacht/ sondern auch
nachmahls umb Erhalt- und Außbreitung deß Christlichen
Glaubens sich zu allen Zeiten eyfferig angenommen habe; das
will ich in bevorstehenden Merck/ so viel GOtt meiner Schwach¬
heit wird Gnad und Seegen verleihen/ kürtzlich und gründlich
anzeigen. DamitaberdieGedächtnußeintzigeBeyhülffhaben/
und alles desto leichter behalten möchte/ so Hab ich mir vorgenom¬
men/die Geschichten in gewisse Welt-Alter/ welche von Frembden
Lpock- oder LrT genennet werden/ und diese biß auff Kbristi
Geburth in sonderliche Bücher einzutheilen. ^

Von besagter heylsamen Geburth an will ich ein andereOrd-
nuna halten: Es dauert aber das erste Welt-Alter/ nach der ge-
meinenNechnung/ von Erschaffung der Welt/biß zudem Sünd-
fluß/ und begreifftinsich eineZeitvon Jahren. Dasan-
anderte erstrecket sich von besagten Sündfluß/ biß zur Geburth
Abrahams/ auff; 8-. Jahr. Das dritte wird genanntd.eZeit
Abrahams und seiner Kinder/zehlet biß auff die Geburth MoyseS
4rr. Jahr. Das vierdte ist die Zeit der Hebroeischen Richter/
oder deß geschriebenen Gesatzes/nimmet seinen Anfang mttMoy-
ses/und schließet sich dort/ wo die Königliche Beherrschung unter
dem Volck GOttes angefangen/ begreifst in sich 476. Jahr.
Vom Anfang dieser Königlichen Beherrschung/ biß auff die Zeit
der Fürstlich- und Priesterlichen Obrigkeit/ seynd-77-Jahr ver¬
flossen/und diese Zeit wird das fünffte Welt-Alter genennet. Be-
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Das erste Buch/
sagte Fürsten und Priester haben das Volck GOttes biß auff
Khristi Geburth / nemlich bey die roo . Jahr beherrschet/ und
dardurch das sechste Welt -Alter bestellet. Das siebende Welt-
Alter ist die Zeit der Gnaden und beßEvangelii / in welchen wir
schon -694. Jahr zehlen. Dieses nun ist die Ordnung / welche
ich Willens bin in gegenwärtigenGeschicht-Werck zu beobachten/
derentwegen wollen wir in diesem ersten Buch abhandlen / waS
sich in den ersten dreyen Währungen oder Welt -Älter hat zuge¬
tragen.

as erste Uapikel/
?on denen Wegebenheiten/ die in dem ersten
Welt-Alm biß auffdmSündfluß geschehen seynd.

A nun Adam und Eva erzehlter Massen auß dem Para-
deiß/ welches nicht weit vondemOrth / woderZeitBa-
bylon liget/ muthmastlichgestanden ist / vertrieben wor¬

den / haben sie in Syrien ihr häußliches Wesen angefangen / und
Kinder erzeuget: Auß diesen werden von Moyses nicht mehr als
drey / nemlich Kainz Abel und Seth namhafft gemacht ; aber der
gelehrte Jud i' K,lo thut noch von Meldung : Kain und Abel
seynd ihrem Vatter zu einem grossen Herßenleid / nemlich der erste
zu einem la sterhafftenLeben/und der andere zu einem sehr kläglichen
Ende erwachsen; jener wolte/gleich wie noch auffden heutigen Lag
aller Boßhafftigen Brauch / die Untugend mit dem Schein deß
Guten verhüllen/ und machte GOtt dem HErrn von seinen Erd-
Früchten ein geringes Brand -O pfferr Der fromme Abel/welcher
mit der Viehzucht eine Freud hatte / opfferte aber von seiner
Heerd das Allerfettcste. Aber da ihme GOtt der Allmächtige
dieses Frommen Gebett und Opffer gefalle» ließe / hingegen deß
bösen Tains Gaben / als eine Gleißnerey / nicht anschancnwol¬
le / erqrimmete der hochmüthige Mensch / und zumayl er solche
Schmach gegen GOtt selbst nicht ahnten/und den gefasten Zorn/
auch wider seinen Bruder / in Gegenwart GOttes nicht alsobald
außlassen kunte / beschlösse er in seinem Gemüth / denselbigen bey
erster Gelegenheit zu erwürgen : Damit aber der andere einen so
grimmigen Entschluß nicht vermercken/und dem Unglück vielleicht
außweichen möchte/ sostellete ersieh/ nachdem ihn GOtt seines
Zorns halber mit Worten gestraffet hat / gegen seinen Bruder»
sehr freundlich/ und redete mit ihm brüderlich ; AIS sie aber bald
hernach auff dem Feld beyde allein zusammen kamen/da hakte die
Freundschafft ein Ende / und die Brüderliche Lieb und Treu fände
keinen Platz mehr / dann Kain ergriffe seinen Bruder / wurffihn
zu Boden/und schlugihn grausamer Weiß zutodt.

Diesen Bruder -Mord hat Adam und Eva/wie leicht zu ge-
dencken/mit größer Betrübnuß übertragen : Und obwohlen zwar
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GOtt der Allmächtige/dem Todtschläger einMahlzeichen einge-
drucket/ daß ihn niemand umbringen dürffte/ so wäre er doch wegen
seines bösen Gewissens/ allezeit voll Zittern und Schrocken/flöhe
Die Gemeinschafft der Frommen / und hat sich endlich nach langen
hin und herlauffen/sambt seinem Weib und bösen Anhang / in die
Gegend / welche in Göttlicher Schrifft Eden genennet wird/flüch - Lrrsbo lib. XI. m
tig begeben/ und allda zu seiner mehrem Sicherheit / eine Stadt ^ lcr-prion- öos-
gebauet / die er nach seinem altern Sohn Henoch/ Henochiam ge- ?K°r->liorum v>-
heiffen/ auß dieser hat er nachmals denen Frommen viel Trangsal °
zugefügt/ u nd mit anderer Leuth Schaben immer sein Auffnehmen
gesuchet. Und gleich wie er der Erste gewesen/ der eine Stadt ge-
bauet / also hat er auch theils selbst/ theils durch seine Söhn und
Enickel/ allerhand Sachen erfunden/ deren man sich in Städten zn
bedienen pfleget : Nehmlich Maaß und Gewicht/dieLänß/Spiel-
leuch/ und Singer/das Schmidtwerck / die Waffen und die Kunst
selbe zu führen/ und obwohlenzwar alle dergleichen Erfindungen/
wann man sich derselbigen zum gutem Zihl und Ende/forderist aber
der Waffen / zur nöthigen Schütz -und Rettung / seiner und der
Seinigen / weißlich bedienet/ keines Wegs zu schelten/ sondern höch¬
lich zu loben/ und mit grossen Fleiß in einem wohlangeordneten
Staat in aüweg zu pflantzen seyn/ so ist doch der Ursachen Kain
nimmermehr zurühmen/angemerckterselbe nur zur Üppigkeit/ zur
Hoffart / und zum Verderben seines Neben -Menschens allein er¬
funden/und mißbrauchet hat / und weilen demnach bey ihme keine
Besserung mehr zu hoffen/ wolte GOtt auch die wohlverdiente
Straffendlich sürkehren; Zndeme er ums Jahr der Welt §88. von rHaWjch erschoß
seinem Ur-Ur-Enrckel Lamech/ der gar ein kurtzes Gesicht hatte / in sen.
Dem Gesträuß / für ein Gewildangesehen/ und mit einem Pfeil er-
schossenwordenist.

Jmmtttelst die Kainiterfastgäntzlich ihres Schöpffers ver¬
gaffen/ und mit Schalckheitund Vergwaltigung ihres Nechsten
meistentheils umqiengen ; Da hat Adam mit den Seinigen sich
Der Tugend beflissen/ und von GOtt erlanget/ daß er ihme den bit- mm-ä, i z i,
tern Verlust deß frommen Abels / durch den nicht weniger frommen
Seth ersetzet hat: Von dessen Kindern ist das Sprichwort/ der
Apffel fallet nicht weit von Stamm/wahr gemacht worden/ dann
sie haben mit dem Geblüt auch zugleich ihres Vatters Tugend a«
sich genommen/ derentwegen hat sie GOtt der Allmächtige auch
geseegnet/daß sie viel Kinder und Nachkömmling gesehen/ und in
guten Ruhestand / biß in die acht-und neunhundert Jahr / meisten-
theils gelebet haben/und weil dies ihr so langes Leben gnug ware/
Die vielfältige Veränderung / Abwechßiung/ und lang taurenden
Umschweiffdeß Gestirns/und dessen wunderbare Würckung/durch Die ckdamsMw
Erfahrung in acht zu nehmen/ so Habenste sich auch auffdie Er-
kanntnuß der Stern / und himmlischen Zeichen/ mit allen Ernst be- nutz deß Gestm-s.
geben/ und seynd endlich durch Anleitung / der eingegoffenen Weiß-
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heit/ die dem Adam noch auß dem Paradeyß übrig gebliben/in ei-
ner so schönen Wissenschafft/ zur gäntzlichen Vollkommenheit ge»
langet ; Diewcilm sie aber von erstbesagten Adam / der in neunhun¬
dert und dreysslgsten Jahr seines und der Welt Alters mit Todt
abgangen / neben andern nützlichen Lehren/ auch diese Verkündi¬
gung öffters gehöret/ daß die Welt durch Wasser und Feuer solle
verderbt werden : So haben sie zwo Säulen / eineauß Ziegeln/ die
andere auß Steinen auffgericht/undauffbeydedieDtng/sosie er¬
funden / mit großem Fleiß geschrieben/damit bey dem allgemeinen
Verderben / diese ihre Wissenschafften nicht zugleich vertilget / son¬
dern auffdie spate Nach -Welkmöchten überbracht werden ; Wie
dann die stemme Säulen noch umsJahrAHristi öo.nach Zeugnuß
loiepki , deß Hebräischen Geschicht-Schretbers/in Syrien gestan¬
den seyn solle. Dieses waren glückseelige Zeiten / in denen man
nicht Silber und Gold/sondern die edle Künst -und Wissenschaff¬
ten/ für einen so würdtgenSchatz gehalten/ welcher derNachkömm-
lingfchafft/ als ein genügsames Erb -Lheilkönte überlassen werden.

Diese nützliche und heylsameLiebzur Weißheit / hat die Er¬
fahrung mehr als zur Gnüge berühmt gemacht/ und ihre Ersprieß¬
lichkeit bekräfftiget. Dann so lang selbe die menschliche Gemüther
beherrschet/und durchBetrachtungderwunderbarenGeschöpss/zur
Lieb und Erkanntnus / deß noch viel wunderbarer » Schöpffers an¬
gewiesen; So lang seynd auch die Kinder GOttes auffdem Weeg
der Tugend geblieben/ ohne daß sie durch Sünd und Laster/ die
Göttliche Gerechtigkeit zur Rach wider sich außgesordert hätten ;
Nachdeme aber an statt der Künst-und Wissenschafften der Lust
zum Reichthum und Üppigkeit/ sambtder abscheulichen Begierd
mit denen Lainitischen Töchtern Unzucht zu pflegen/ eingeschli-

Das Riesen- Ge- cherr; Damals seynd sie auch von GOtt abgewichen/ und einen
schlechi wird er- sihr erbärmlichen Untergang sich schleunig über den Halß gezogen,
reugek. Allermassen auß ermeldter schändlichen Vermischung / daß entsetz¬

liche Rresen-Geschlecht hervor kommen/ welches hernach mit allen
Kräfften die Natur und die Warheit bestritten/und gleichsam wi¬
der GOtt selbst/ durch dessen Veracht -und Verlaugnung / einen
Krieg anqefangen hat.

Die Frommen cy- Indessen haben zwar die Frommen / nichtermanglet / die zum
fern für das Heyl Untergang eylende Sterbling / durch eyfriges Zusprechen/ von th-
ihresNebm-Men- rem ruchlosenWandelbestmöglichstabzuhalten ; Aber esergien-
schens. ^ ihnen/ als wie jenem/ der da will einen Mohren weiß waschen.

Dann selbe fanden sich in Lastern/ und sonderlich in der Geilheit
dergestalt verstricket/ daß auch der wundersame Enoch/ ein Sohn
Jareds / weder durch sein heiliges Beyspiel/ weder durch vielfälti¬
ges Predigen/ihnen nicht mehr könte herauß helffen. Jadiewun-
derliche Übersetzung dieses Freund GOttes (welche in dem- «Tsten
Jahr der Welt / und seines Alters in ; ersten / mit Leib und cseei
von diesem in das himmlische Leben augenblicklich geschehen) könte

ihrer
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ihrer Ruchlosigkeit so wenig steuren/ als sie hernach verstockter weiß
sich beflissen/ immer mehr und mehr den wahren Gottesdienst und
die Tugend zu bestreitten/und auffdem Erdboden völlig außzutil-
gen. Seth nach Entzückung Enochs liesse ihme zwar die Bekeh¬
rung der Menschen eyftig angelegen seyn; Aber er hat eben wenig
außgerichtet / und ist im Jahrder Welt -04 - . seines Alters aber
in s i - ten mit Lobt abgangen. Mathusalem obbesagten Enochs

re GQttes verspühren lassen: Ein gleichesthäteauchsein Sohn
Lamech; Allein sie so wohl/als andere/musten in Außgang erfah¬
ren/ daß bey denen/ in der Boßheit erhärteten Menschen/ alles Er/
mahnen / Predigen und Zusprechen eytel und verlohren seye.

Endlich blieben von der Gottlosigkeit und Abgötterei) unter
allen Menschen nicht mehr als 8, »»berühret : Nehmlich Noe/
sein Weib / und seinedrey Söhn/Japhet/Semund Aham / mit
eben so viel Weibern . Und dieweil keine Besserung mehr zu Hof,
fen/ so wolte GOtt der Allmächtige die wohlverdiente Straff der-
maleins fürkehren/darbey aber diese seine kleine Kirche« vätterlich
erhalten . Zu dem Ende hat er mit besagten Noe einen Bund auff-
gerichtet/ und ihme anbefohlen/ ein Schiff -Gebäu / so in der Länge
dreyhundert / in der Breiten funfftzig/und in der Höhe dreyssig E-

Es werden nicht
mehr als 8. Ver¬
söhnen gefunden
die an Gott glau¬
ben.

Pech wohl zu verstreichen/ und obenher ein Fenster eines Elenbo¬
gen hoch zu wachen. Dann das gottlose menschliche Geschlecht

U8 cemum viAmü

gerottet werden ; Er aber und sein Hauß / wie nicht weniger die un¬
schuldige Thierlein auffErden / sotten sich bey annahenden Unglück LmmquZ« esW
in besagtes Gebäu verfügen/und sich zur Fortpflantzung besserer
Menschen erhalten / welche aber nicht mehr so lang / sondern nur
auffs höchste hundert und zwaintzig Jahr leben würden.

Zu Vollziehung dieses göttlichen Befehls/und zu Verferti¬
gung ermcldtcn Schiffs / gebrauchte Noe -00. Jahr/und eben so
lange Gedult / alle Verspott -und Verlachung / die noch auff den
heutigen Tag denen Frommen begegnen/ wann sie sichln ihrenNö-
then auffdieGöttliche Verheissung verlaffen/zu übertragen . Dann
weildie aberwitzigeWeltling / alles mit der betrüglichen Winckek
maas; der menschlichen Witz abmesseten/ so haben sie den so offt an-
gedrohtm Sündfluß nur für ein solches Mährlein gehalten/ mit be-
me dieAemmcl ihre Kinder zu stillen pflegen/ und komme ihnen dem¬
nach Noe sehr linck-verständig und einfältig vor/daßeraufftrucke-
nen/und von grossen Flüssen/ so weit entlegenen Land/ ein Schiff
bauete . Aber dieser fromme Patriarch / liesse sich durch solche Ver-
lach-und Verschimpffung/ an dem Vertrauen auffGOtt / und an
seiner Arbeit nicht irr machen; Inzwischen auch nichts erwmden/

Uos bauet die Ar¬
chen.
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was zu Bekehrung seines Neben-Menschen dienstlich/ oder zur
Wahrnung nöthig schiene: Hundert Jahr (spräche er Anfangs)
hernach 50/25/ io/und5.Jahrseynd noch übrig der Gerechtig¬
keit GOttes vorzubiegen/ eristdie letzte Stund noch urbiethigReu
und Buß anzunehmen: Bekehret euch doch zu eurem Schöpffer/
machet auß der Noch ein Äugend/ fürchtet die Gerechtigkeit deß
HErrn/besten Gütigkeit ihr verachtet: Undwannihr dieBeloh-
nung nicht verdienen wollet/ so bittet auffs wenigst um Barmher-
tzigkeit. Aber alles Ermahnen ist umsonst/wo die Ohren von La¬
stern verstopftet seynd.

Derentwegen hat Noe bey so beschaffenen Dingen/ nach dem
Befehl GOttes/ etliche Wochen vor würcklichen Außbruch deß
Sündflusses/ nach Erschaffung der Welt/ -se .̂vor Ahristi Ge¬
burt ungefehr-;44.seines Alters aber 600.Jahr/den verfertigten
Schiff-Kasten/ so wohl für die unvrrnünfftige Lhiere/ als für sich
und die Seinige/ mit allerhand Lebens-Mitteln gnugsam versehene
Und dieweil ihn GOtt sieben Tag vorhero ermahnet/ sich in selbi¬
gen zu verfügen; So hat er von allen vier-stWgen/ und andern
Lhieren und Geflügel/von einerjedenArt einMännlein und Weib-

Noe gehet in die >em/ in die Archen geführet/ und sich nachmals selbst mit den Seini-
Archen. gen hinein begeben. Hierauffhaben sich die Brünn und Quellen

auff Erden/und die Wolcken zugleich eröffnet; Von denen inner¬
halb4-,.Tag die gantze Erden dergestalt überschwemmet worden/
daß das Wasser über diehöchsteBerg 15. Ellenbogen hoch auß-
gangen.

Und immittelst sich die von stolßer Weißheitauffgeblassene/je-
doch gar zu unvorsichtige Weitling/auffBäumer/ Lhürn/ Berg

Der Sundsiutz und andere erhobene Oerther mit den ihrigen hingeflüchtet/ der
mmmetielnenÄn- StraffGOttesgarzuspatzuentweichen; DaistNoemitseinem
Mg. Schiff über das Gewässer anffgestigen/ und auß der Lade der Si¬

cherheit zugesehcn/ daß solche aberwitzige Klügling/ die alles den
natürlichen Ursachen allein zuschreibend/ von der allmächtige«
Hand GOttes/welche doch öffters wider den Laufs der Natur zu
würcken pfleget/ keine nngewöhnliche Bestraffung der Gottlosen
vermuthen/ eben so wohl/ als alle andere Geschöpft/ im Wasser ver¬
derben und elendiglich haben nmkommen müssen.

Nachdem«das Erdreich>50.Läg völlig unter dem Wasser
gestanden/ und alles/ was lebte und schwebte/ gäntzlich vertilget
worden ist/ hat GOtt der Allmächtige das Regnen eingestellet/und
einen truckenen Wind außgeschicket/der das grosse Gewässer in-

DaS Gewässer st- nerhalb drey Monaten dergestalt verzehret/daß die Flüß und bas
tzeksich. Meer/ in ihre/ bey Erschaffung der Welt/ außgezeichnete Grän,

tzen/ wiederum zuruck gewichen seynd; Die Archen aber hat sich
auff die Armenische Berge niedergelassen/ und als nach 40. Ta¬
gen Noegesehen/LaßallenthalbendieBerganfiengen ihre Spitz
hervor zu weisen/und das Erdreich mehr und mehr sich zu entde¬

cken/
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cken/ hat er einen Raben fliegen lassen/ welcher aber nicht mehr M
ruck kommen ist. Nachmals liesse er eine Lauben auß / die sich
bald wiederum eingestellet. Uber sieben Tag hat er abermals eine
Lauben fliegen lassen/ welche gegen dem Abend mit einem grünen
Oelzweig im Schnabel zuruck kommen istVon diesem angeneh¬
men Friedens -Bottenhat Noe unschwerverstanden/ daß nunmeh-
ro zwischen GOtt und der Welt/der Krieg sich ende/und daß auch
Las Erdreich / vom Gewässer allgemach bestehet würde. Er aber Noe tritt auß der
wolte sich gleichwol mit den Seinigen noch nicht auß der Archen Archen,
hinanß wägen / bliebe in selbiger noch sieben Tag ; Nach deren
Verfliessung/ hat ihm GOtt dem Außgang anbefohlen/ welchen
«rauch vorgenommen/ nachdeme er in allen ein gantzes Jahr sich in
seinem Schiff -Kasten hat auffgehalten.

Diesen Orth / allwo Noe auk der Archen gegangen/ nennen
die Armenier einAußgang / dieweil Noe alldaauß der
Archen gegangen : Es haben die Land-Inwohner / dero zerbroche¬
ne Stuck / noch zuri -vij^ 5- pKi Zeiten/ denen Reisenden gezeiget.
Auch LeroLü,der KhaldeischeGeschicht-Schreiber / gedencket bey
erstgemeldten fotexko, derselben folgender Massen: Es Wird ge-
sagct(spnchter) wiedaß noch einTheilvom Schiff/das in
Armenien kommen ist/dey dem Lordiyer Berg gesehen
werde/ und daß die Inwohner von den Stuckm der Ar¬
chen Pech abschaben/ und sich dessen/ als einer Artzney/
wider Gißt und anderkZusäil dedienen. Hieronymus LZy-
xcius , der kkoeaijische Geschicht -Schreiber / thut dessen auch ein-
tzigeMeldung . Jngleichm Nicolaus Damascenus in Buch.

^asWWWWMderte Kapitel.
^on dem/ was in dem Knderten Welt-Wlter

biß auffdie Geburt Abrahams innerhalb 382.
Jahren geschehen ist.

'ErtraurigeAnblickdeß allenthalben verstalten Welt -We - En¬
sens / die Erinnerung deß erbärmlichen Untergangs / so denen Weit -Al-

— vieler Million Menschen/ und die Ungewißheit / ob nicht rers.
bald wiederum ein solches Unglück hernach kommen möchte/ haben
die auß dem Schiff -Kasten/ außgegangene Gesellschaff!/ inkein ge¬
ringes Zittern und Schröcken/gesetzet: Von diesen in etwas sich
zu erholen/hat Noe einAltar auffgerichtet/und GOtt dem HErrn
ein Brand/Opfter gemacht / auch bald daranff einen sehr krass i-
gen Trost empfangen.Dann selber Hai mit ihme/und mit allen auß GOtt machet ei-
seinem/und derseinigcnGeblüt/inskünfftige herstammenden Men - nen Bund mit
sehen/ auff ewig «inen Bund geschlossen und auffgerichtet daß hin- Noe.
sühro ke>» Sündfluß mehr seyn werde/ und sich alsod.eMenschen
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so lang die Welt stehen wird/eines dergleichen Untergangs Nim-
mermehr zn besorgen hätten . Zum Zeichen dessen/ wolle er bey
grossen Regen-Wetter / in denen Wolcken/ seinen Bogen lassen er¬
scheinen/ und sich anbey dieses Bunds allezeit erinnern.

Auffsolche Göttliche und höchstwätterlicheVersicherung wä¬
re Noe sambtden Seinigen gutes Muths / er brachte seine Zeit mit
allerhand nützlichen Verrichtungen zu/unter andern begabeer sich/
zu Vermeidung deß schädlichen Müssiggangs/nicht wenig auffdie
Wein -Pflantzung . Wie er dann nach vielen Jahren / mit Umse¬
tzung der wilden Wein -Neben/einen ziemlichen Wein -Garten zu¬
sammen gebracht hat . Und als er einsmals / da ihme die Natur
und Eigenschafft deß lieblichen Reben -Saffts noch unbekandt wä¬
re/von selbigen um etliche Becher zu viel zu sich genommen/ wurde
dem frommen Alten der Kopffzu schwer; Er sancke in seinem Zelt
auffdie Erden nieder/ hatte kein acht auffdie Erbarkeik/ und fienge
an gantz entblöst einzuschlaffen. Allermassen Trunckenheit und
Unerbarkeit gemeiniglich beysammen wohnen. K'ham / dessen
Sohn / ersähe ihn in einem so unerbaren Stand / und an statt er

gen sollen; Hat er daraußein leichtfertiges Gelächter gemacht/
und noch seine andere zweyBrüder / Sem und Japhet / zu Ver-
schimpffungdeffen/demeerdochalle Verehrung schuldig/ mit sich
dahin geführet . Allein diese wohlerzogene zwey Söhn / wollen
ihrem ungerathenen Bruder nicht Nachfolgen/ sondern erinnerten
sich ihrer kindlichen Pflicht und Schuldigkeit/namen einen Man¬
tel auff ihre Schultern/giengen rückwärts zu ihrem Vatter / und
haben ihn auffsolche Weiß bedecket/daß sie seine Blosse nicht ge-

Als Noe vom Wein unbSchlafferwachet/und erfahren/was
geschehen/ hat er dem Aham einen scharffen Verweiß gegeben/und
zugleich dessen Sohn Khanaan/welcher / wie etliche vermeinen/
dieüble Cntblössung deß Endels/seinem Vatterder erste qereiaet/
und darüber sehr gelachet haben solle/ vermaledeyet : Hinaeaen
Aer seine andere zwey Söhn / Sem und Japhet gesegnet/ und den
Khanaan zu ihrem Knecht gemacht. Der Ursachen verstehen die
Äirchen-Vätter / in Sem das Jüdische Volck/ in Mham die ver-
worffene Heyden / und in Japhet die außerwöhite Heyden/ ausi
denen die Kirchen GOttes zu versammlen wäre.

Sonst hat Noe nachdem Sündflußnoch ; so . in allen aber
sro . Jahrgelebet ; Und hat also dieser änderte Groß -Vatter aller
Menschen/ ben ersten um - o. Jahr in Alter übertroffen - Seine
dreySöhn/Sem/A .ham undJaphethaben Viel Kinder erzeiget/
von denen Nachmals alle Völcker/die diesen sämbtlichen Erden-
Kraiß bißhero bewohnet haben / folgender Massen Herkommen
seynd.

Als
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Als Noe / und obrrnendte seine drey Söhn/ums Jahr der

Welt -s ; >. ihre Kinder und Kinds -Kinder dergestalt vermehret
gesehen/daß sie hinsühro beysammen zu wohnen nichtmehr Platz
und Raum fanden- haben sie denselben Befehl ertheilet/sich ander-
wärtig hinzu begeben/ und daslärstehendc Erdreich mit den ihri - xizviuslokokus-,-
gen zu bevölckern. Zu folg dessen feynd diese bald auffgebrochen/ ,j->mreacUccsussm
und haben ihren ersten Zug samentlich in das grosse und flacheFeld/ Kusus rums s-M-
wo sie nachmals Babylon erbauet / hingenommen/ allda gleichsam c-m-i«:, ur iciiiccr
einen allgemeinen Welt -Tag gehalten/und wegen Beziehung der ^mp°r- cu,us-iL
unterschiedlichenLander sich miteinander verglichen. Doch ehe
und bevor sie von einander schieden/ wolten sie zu immerwährender lu->ewm- ieä ms-
Großniachung ihres Nahmens ein Gebäu aufführen / welches bey uiLao r-LMrur
derNachkömmlingschafftdenGedanckenerweckenkönte/gleich ob per rexcum Oen.
sie nicht Menschen/sondern etwas mehrers gewesen wären . De-
rentwegen haben sie angefangen eine Stadt / und einen so hohen
Thurn zu bauen/ dessen Spitze biß über die Wolcken reichen solle.
Allein GOtt der Allmächtige wolte ein so hoffärtiges Unterneh - xr qui-i csn-iem
men keines Weegs gestatten ; Sondern den schwachen Menschen- protiEr "rums
Kindern ausseine sehr Vätterliche Weiß zu erkennen geben/ daß er K-cc i» viiuvio
an seinem Geschöpffdie Hoffart nicht ertragen könne/ und sehr leich- ab«aaiLus?
te Mittel habe/ dieselbe zu Schanden zu machen. Dann er ver- î Mus u ->snusm
wirrte ihre Sprach / daß einer den andern nicht mehr verstehen/ aecimumc->puc L-
und nur jene/ die eines Hauses waren/ miteinander reden könten/ K« kropk.p.
und sie also das stoltze Gebäu mit Schand und Spott unterlassen
wüsten. ^ ieses Thurns / und der verwirrten Sprach gedencket
auch eine Sibilla / also sprechend : Da alle Menschen einer >>b. i .c.- .
Sprach gewesen seynd/haben sie einen hohen Thum ge-
bauet/als ob sie durchselbeninden Himmelsteigen wolten.
Die Götter aber haben Sturm -Wind erwecket/und einen
jedeneinebesondercSprachgegebcn/daherohatdicStadt
Babylon ihren Nahmen bekommen. Dann Babel heisset
auffHebräischeineVermischungoderVerwirrung . Und «ero-
<totus, wiewohl unter einem andern Schein / schreibet im ersten
Buch seiner Geschichten vom Babylonischen Thur »/ wie folgt:
In dem einen Theil der Stadt Babylon stehet noch zu ln8scriwe6io wr-
»neinerZeit(sagter) dergrosseTempcl1ovi8 8cli,mitThü-
ren auß Ertz: Begreiffet in seinen Umkreiß zweyhundert ruckne.cuisimrur-
und funsttzig Schritt / ist vierccket/ in der mitten stehet ein
vester Thurn / der inwendig nichthol/ und hundert fünff mci- »a »üsl
und zwantzig Schritt dick/auch hundert fünff und zwan- û ;kis5orm.
tzig Schritt hoch ist/auff diesem Thurn stehet wieder ein öuku üim
andcrer/undauffselbenwiedereinanderer/undalsoeiner »-- p-r gu->s
auff den andern/ biß auff acht. Aussen herum gehet die
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Stiegen hinauff/vermög dessen man auffemen jeden stei¬
gen kan.

Als nun nach solcher Verwirr-und Vermehrung der Spra¬
chen die Geschlechter miteinander nicht mehr reden tönten/ wolten
sie auch ihre Voneinanderscheidung nicht langer mehr auffschie-
ben: Wie dann eines da hinauß/das andere dorthin seinen Zug
genommen. Gomer/ so der älteste Sohn Japhets wäre/ hat sich
mit seinem Sohn Aschenaz/ und den übrigen seinen vielfältigen
Kindern nnd EnickelnindieGegend/soan das Euxinische Meer
anstosset/und sich biß an den Fluß Donnerstrecket/hinbegeben/und
allda seine Fürstliche oder vielmehr Königliche Hofhaltung ange-
stellet:Von dar hat sich Aschenaz/ nach Verfliessung eintzigerZeit/
mit seinem gewaltigen Hauß wiederum auffgemacht/ seinen Zug
über besagten Fluß herum genommen/ und angefangen den aller¬
schönsten Welt/LheilLurop-im zu bevölckern. Dannseine Nach¬
kömmling haben sich nach und nach unter dem Nahmen der Schü¬
tzen/ Gothen/Lhrazen/Sachsen/Kelter/unddergleichen- gegen
Niedergang/ biß an das Deutsche-Meer/ gegen Mittag/ biß an
den Frantzöstschen Fluß Seine,und etlicher Orthen gar an das Mit¬
telländische Meer/ ingleichen gegen Mitternacht/ biß in Schwe¬
den/Dennemarck/und in die meisteNordländischeEyländer außge-
breitet/ und seynd endlich zu der allergewaltigsten Völckerschafft
deß gantzen Erdbodens erwachsen. Daß aber obernennte Völcker/
die von Außländern verstimpelter Weiß/ SĉekL, 6ew, i °k»cc5,
§Lc-c, und LcitT genennet werden/ehrliche/ redliche und fromme
Deutsche gewesen/und das alles/ was die ftembde Scnbencen Übels
von ihnen zu Pappier gebracht haben/ auß Gehässigkeit oder Un¬
wissenheit hergeflossen seye/ Hab ich im Ehru-Russ Deutschlands/
am ersten Kapitel gründlich und hoffentlich zur Gnüge erwiesen.

Da die Gomeriter/oder Aschenätzer/wie wir Deutsche noch
auff heutigen Lag von denen Juden genennet werden/ besagter
Massen unser Vatterlandeingenommen: Haben die übrige sechs
Söhn Japhets Magog/ Madai/ Jnvan/ Thubal/ Mosoch und
Lhiras ihres Orths kein wenigers getha»/ und durch ihre Kinder
die Lartarn/Ungarn/Pohlen/ Moßkowiter/ Böhmen/ Kraba-
ten/ Griechen/ Spanier/ Wällische und Frantzosen/ den grossen
Lheil Erdreichs/so von Indien biß an die Schwedische Gräntzen
sich erstrecket/und alle Länder/ die wir anjetzo Griechenland/Spa¬
nien/Wällischland und Franckreich heissen/ nach und nach bezo¬
gen/ und ein Thsil bersGjgen/ auch unter uns Deutschen/ sich
hin und her niedergelassen. Das waren also die Wohnungen der
Kinder Japhets. '

Kham der änderte Sohn Noe/hatte vier Söbn/nehmlich:
QiusMerrriin,rkutK,undck-msLn,diese/und ihreNachkönilinge ha¬
ben ein Lheil Asiens eingenommen/ und alloa die Khananiter/
Philisteer/Sabeer/Amelekiter/die Arabier/ nnd dergleichen wilde
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Völckeraußgebrütet ; Aber der gröste Haussen vonAhananei-
sehen Geschlecht hat seinen Zugin /rki « m hingenommen/und allda
die schwartze Mohren / und andere grobe Nationen hervor ge¬
bracht.

Deß alten Noe dritter Sohn / Sem / hat fünffSöhne/nehm-
sich! ^rpb,ixzli,I .uci und ^ rsm, erzeiget/ von denen
alle Völckerschafften/ so über obenernennte in Asien wohnen / Her¬
kommen seynd/rrehmlich die Assyrier/ Persier / Mebier / welche ki»-
viur )c>Lpiiu! von ^ Mgi unrecht Herführet/ die Juden oder Hebrä¬
er/die Elerm -:r/ bieJndianer / und alle dergleichen Völcker. Nun
auff solche Weiß seynd die von alten Zeiten bekannte drey Welt-
Theil / Luropz, ^lia . uns LtHrbewohnet worden ; Wann aber/
und wie der vierdke Theil der Welt Lmcrics (welcher durch Bey-
Hülssund Unkosten deß Königs in Spanien / von ckrittopkoro o,.
lumbo im Jahr deß Heyls ' 4sr . erstlich erfunden/und nachmals
von America Vcchucio gäntzlich durchwandert / und der Ursachen
nach s-mein Nahmen ^ meric-igenennet worden ist) Anfangs be¬
wohnet / und mit Leuthen besetzet worden / findet man dessen in
Schriffttn keine Anzeigung . Was aber der von ^ omo Vücrbienl:
ans Tagcliecht gebrachte i-orolus von Außtheilung der Völckev
weiset / ist keines Weegs in Acht zu nehmen. Allermassen ich in
meinem obbesagten Ehren -RuffLeutschlandsklar bewiesen/ daß
besagter LcroMs nur für ein Gedicht zu halten sey.

Da nun die Kinder Noe sich auff angezeigte Weiß hin und
wieder aust dem Erdboden verstreuet und außgebrcitet hatten / kä¬
me Nemroth / der Sohn Ahuß / und Ahams Enickel/ mit den Sei-
nigen wiederum auß Mohreuland zuruck nacher Babylon / gäbe
dem Ländlein/welches nachmals von Griechen Ueloporririi -, ge-
nennetworden/denNahmen/klein/Ltiiiopi .,,oder klein Mohren-
land/und fiengs unterallen Menschen der erste an/ einenTyrannen
abzugeben. Es thun aber die Geschicht-Schreiber unrecht / daß
sie ihn den ersten König nennen/dann zwischen einem König und
einem Tyrannen / ist eben so ein grosser Unterschied/ als zwischen
einem Vatterund einem unbarmhertzigen Kercker-Meister . Ge¬
stalten König und Regenten nicht darum eingesetzt worden / daß
sie die übrige Menschen sollen verfolgen/ und mit anderer Leuth
Schaden ihre Großmachung / oder Lust-Mid Zeit-Vertreibung su¬
chen/ sondern darum / daß sie ihre Untergebene bey den ihrigen schü-
tzen und retten/ männigltch Recht und Billichkeit wiederfahren
lassen/ und sich in allen auffsolche Weiß verhalten sollen/ daß sie
von ihrem schweren Ampt / heunt oder morgen/ GOtt dem All-
mächtigenRechenschafftgebenkönnen . Dann der gelehrtekklic»
schreibet cic creationc M.iziüracus , daß die Königliche Kunst
nichts anders seye/als eineVätterlicheSorgftilt für eines
jeden Eigenthum/ für die allgemeine Wohlfahrt und für
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den Glauben . Derentwegen ist Nemroth kein König / sondern
ein grausamer und ungerechter Tyrann zu nennen / indem ? er sich
wider allen darzu habenden Spruch und Recht in die Herrschasst
Babylon mit Macht eingedrungen / männiglich vergewaltiget/
und unbarmhertziger Weiß verfolget hat . Wie sich dann Assur/
ein Sohn Sems / auß Babylon / wiewohlen dieses sein Eigenthum
wäre / der Tyrannen ^ entweichen/hinweg begeben / neben dem
Fluß Tiger / mit den Seinigen hinauff gerucket / und allda eine
Stadt / die er nach seinem Sohn Ninus / Ninive geyennet / und
welche dre » Tagreiß lang wäre zu seiner Sicherheit und Be¬
quemlichkeit erbauet / und demnach das Assyrische Königreich
auffgerichtethat.

Nemroth führe indessen fort / denen Menschen / als wie etwa»
ein Jäger dem Gewild nachzustellen / und selbe seiner Grausamkeit
auffzuopffern . Derentwegen wird er in Göttlicher Schrifft ein
starcker Jäger vor GOtt aenennet/indeme er die Menschen einem
Gewrld gleich geachtet / und mit deren Verfolgung / als wie etwa»
ein Jäger mit derJagt / seine Lust -unb Zeit -Vertreibung gesuchet.
In übrigen gienge sein fürnchmstes Absehen dahin / wie er auß den
Menschlichen Gemüthem die Meinung / daß dieses gesambte
Welt -Wesen durch Göttliche Allmacht und Vorsichtigkeit beherr¬
schet werde / gäntzlichverdcingen/und an statt derselben diese ver¬
derbliche und GOttes verlaugnerische Gedancken hinein pflan-
tzen könte / daß alles mit menschlicher Macht und Srärcke außzu-
richten seye / und daß ein jedweder seinezeitliche Glückseligkeit und
Wohlfahrt/nur durch menschlichen Vernunsst und Geschicklichkeit
herschaffen könne . Daß ein GOtt seye/ der den Seinigen in ihre«
Nöthen zu Hülffkäme / wäre ein einfältiger und weibischer Einfall.
Zu Erreichung eines so verfluchten Vorhabens / hat er angefan¬
gen allen Gottesdienst abzuschaffen / die Fromme nach allen Kräff-
ten zu verfolgen / und männiglich dahin zu halten/daß nicht Gott/
sondern er allein geehret / und gleichsam angebettet würde : Wie¬
wohlen sein Endel der Main selbstZeug gewesen / und er ZweiffelS
ohne wird öffters gehöret haben / daß solche hoffärtige Gedancken/
und eine so öffentliche Verachtung der Gottheit / den allgemeinen
Sündfluß / und das samentliche Verderben aller Menschen zuwe¬
ge» gebracht hat.

Aber Nembroth hat von einem so lästerlichen Beginnen auch
Len wohlverdienten Lohn empfangen . Allermaffen derselbe nicht
allein von den bösen Geistern/ ( wie ^icr - iiusiib . , . 8cü . - . meldet)
zu dem Urheber aller Hoffärtigen / in die ewig Verdammnuß leben¬
dig mit Leib und Seel hingerissen/sondern seine gesambte Länder
seynd auch von Lew , dem Sohn Nini / nach dessen Nahmen Assur
sein Vatter/wie oben gemeldet / die Stadt Ninive getauffet hat/
mit BeyhülffderJaphetischen Kinder/nach dessen Todt gäntzlich
eingenommen / und von dem Anämischen Hauß / auff deß Sems
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Nachkömmling gebracht worden. Solche bittere Frücht wach¬
sen auß der Wurtzel der Hoffart/und ba der Stoltze vermeinet/ er
seye schon zu einem starcken Baum worden/ und allem Ungewitter
entwachsen/da reisset ihn jene Hand/die alle Hoffart zerbrichst/
mit sambt der Wurtzel herauß/ und wirffet selben in den Ofen der
ewigen Flammen.

Nachdem«aber Nemroth/angezeigter Massen/ mit Leib und
Seel fortgeführet worden; Da haben seine Freund solches für eine
Vergötterung außgeleget/ und ihme bey dem einfältigen Wickel
Altär und Räuchwerck zuwegen gebracht; Wieihmedann dieBa-
bylonier/ von GOtt gantzlich abweichend/ ihren/ vorhero auß
Stolßheit auffgebauten Thum/zu einem Götzen-Tempel zuge¬
richtet und gewiedmet haben.

Doch ungehindert aller solcher Verehr-und Vergötterung/
hat besagter Lews die Stadt Babylon/worauß vorhero sein Endel/
der Affur/ unbillicher Weiß vertrieben worden/Heldenmüthig ein¬
genommen/alle/von diesem stattlichen GOtt (lciüccc)hinterlassene
Kinder erwürget/und zu dem/nachmals in der gantzenWelt hochan¬
gesehenen Assyrischen Königreich/ so die erste auß den vier Danieli-
schen Monarchien gewesen ist/ den Grundstein geleget. Worbey
zu mercken/ daß Lews das Königreich/welches sein Anherr Assur
zu Ninive auffgerichtet/mit dem Babylonischen/nicht vereinbaret
habe; Sondern daß selbiges von einem Bruder/ besagten Leü,
noch ferners fortgepflantzet worden seye. Dessen gleichwohl un¬
geachtet/ hat Lews sein Reich zu Babylon/auch das Assyrische ge-
mnnet/dieweilen er auß dem Geschlecht Assurs/ und demnach ein
Assurer/oder Assyrier Ware.

NachdeMe König Lews, den Seinigen biß in dier r.Jahr löb¬
lich vorgestanden/ ist er mit Lobt abgangen/ das Reich seinem
Sohn Nino überlassend. Weilen aber das Volck/ auß Anführung
oben besagten Nemroths/ zur Abgötterey geneigt wäre/ und dem
Verstorbenen wegen seiner Tugenden/ eine absonderliche Ehr an-
thun wolte; Hat ninus die Gelegenheit in acht genommen/ und
anbefohlen/ daß sein todter Vatter von den lebendigen Menschen/
in jenem Tempel/welcher obenerzehlter Massen/ dem Nemroth ge-
weyhet worden/ als ein Jupiter/verehret und angebettet würde.
Und dieses istjener falsche GOtt Baal/ dessen dieH. Schnfft gar
offt gedencket/und welcher von denGriechen und Lateinern Jupiter
Lews genennet / und mit Auffopffernng lebendiger Menschen / um
Göttliche Huld und Gnad/ närrischer Weiß angeruffen worden
ist. Wohlverdienter Massen seynd jene einem tobten Menschen/ als

ein Vieh geschlachtet worden/ welche dem lebendigen
GOtt ihr Vieh für ein Opffer zu schlachten

abgeschlagen haben.
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!as Witte Mapitel.
Zon deß dritten Welk- Wlkerö Beschichten

und Begebenheiten,
Leichwie sich die Gottlosen befliessen/ die Kirchen GOttes
zu verfolgen/ und die Abgötterey allenthalben einzuführen;
Also wolle GQtt der Allmächtige/ zu Erhaltung der Sei-

nigen/und zur Handhabung seiner Ehr/jemanden senden/ der sol¬
chem teufflischen Beginnen / einßigen Einhalt thun / und denen La¬
stern durch die Tugend steuren könte. Zu Erreichung dessen ist
imZahrderWeltrozs . vorKhristiGeburtungefehr - 014. in der
Ahaldeischen Stadt Ur/unter den schändlichen Götzen-Dienera/
von Lhare deß Nachors Sohn der frome Abraham gebohren wor¬
den. Hat also unser grosser GQtt / im mitten deß Verderbens / das
menschliche Heyl zu würcken angefangen/ dieses kleine Kind zum
Stammen -Vatter eines sehr grossen und jhme getreuen Volcks er¬
wählend . In Warheit ein wunderliches Merck GOttes , daß
selber auff einem Qrth/welches mit der dunckeln Nacht deß aller¬
größten Unglaubens gäntzlich verfinstert wäre/hat lassen dasaller-
hellestc Liecht deß Glaubens auffgehen! Dann gleichwie die Achal-
deer/ alle andere/ in der Abgötterey sehr weit übertroffen/ also könte
auch dem frommen Patriarchen Abraham/in dem wahren Gian»
den/ keiner auß allen Menschen verglichen werden. Und.obwoh-
len ihme gleichsam nichts als unmögliche Ding zu glauben auffge-
tragen wurden/ so hat er doch an den Göttlichen Verheißungen
niemals im geringsten gezweiffelt; Sondern ist biß zu deren würck-
Itcher Erfüllung/in allen seinen Anfechtungen und Widerwärtig¬
keiten/auffdem Glauben standhafft und unwanckelbar verblieben.
Ein starcker Felsen ist der Glauben/wer daranff bauet / wird nim¬
mermehr zu schänden.

Zn seinen dreysslgsten Jahr hat er sich mit Sara deß Arans
Tochter/und deß Loths Schwester in eheliche Pflicht eingelassen/
und dieweil er (wie der H . Augustinus guLll. 27. w 6enei . anzei¬
get) von den Abgöttertschen Ahaldeernzudem Götzendienst ange¬
halten / und nach standhafftcr Verweigerung dessen/ von ihnen
verfolget wurde/ hat Thare ihn und die Sara/sambt seinem Eni-
ckel dem Loth/auß besagter Stadt Ur/in das Land Khanaan füh¬
ren wollen/ seynd aber nur biß auff Haran gelanget/ allda haben
sie eine Zeitlang gewöhnet / und ist ermeldter Lhare / Abrahams
Vatter / seines Alters 205. Jahr / m besagten Haran gestorben/
GQtt aber hat diesem frommen Patriarchen befohlen/ er solle sich
auß seines VattrrsHaußbegeben/undin jenes Land ziehen/wel¬
ches er ihm zeigen werde. Dann er wolle ihn zu einem grossen Voick
machen/ und mit häuffigen Glück und Seegen überschütten. Jene/
(sprach GQtt ) die dich werden segnen / will ich auch feg-
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nen/und die dich werden verfluchen/wil ich auch verflu¬
chen.

Nach Anhörung solches Göttlichen Befehls und Verhelf-
sung hat sich Abraham sambt seinem Weib / und seines Bru¬
ders Sohn/dem Loth/wie auch mit allem seinem Haab und
Gut auffden Weeg begeben / seines Alters 75 . Jahr / und ist in dem
Land Ahanaan / welches nachmahlsdas gelobteLand / ? siTüma,
und geheissen worden / endlich mit den Seinigen glücklich an¬
kommen . Allda ist ihme GOtt abermahls erschienen und ver¬
sprochen / daß er seinen Nachkommen solches Land geben wolle.
Zur Dancksagung solcher Verheißung / hat er ein Altar gebauet/
und GOTT dem HErrn ein Brand - Opffer gemacht . Und
als er eine Zeitlang in Khanaan gewöhnet / ist unter den Khanai¬
tern ein grosse Hungers - Noth außkommen / selber zu entfliehen/
hat er sich sambt den Seinigen auffdie Reiß nach Egypten be¬
geben.

Umb diese Zeiten hat oben bcsagterNmus , der Sohn an¬
gefangen seine Assyrische Herrschafftüber viel Lander außzubrei-
ten . Dann diewellen die Völcker daznmahl vom Krieg führen
wenig gewust/und demnach keine grosse Gegenwehr thun können/
hat selber ( wie sultiiE lib . 1, schreibet ) den gantzenAuffgang/ohne
grosse Mühe überwunden / und seinem Reichs -Stab unterworffen.
Es haben zwar längst vorhero unsere tapffere Schützen/mit ihrem
König / Thonhauser / welchen suttmus nennet / und die E-
gyptier unter ihrem König v - xoris , viel Nationen und Völcker
überwältiget/aber sie haben denen Überwundenen ihre Ober-
Herrlichkeit gelassen / und darbey für die Ihrige nichts als Ruhm
und Ehr gesuchet ; Alleindiinushatstchmttderlähren Ehr nicht
vergnüget / sondern die Eroberte Landsch afften alle behalten / und
sich dardurch zu einem Herrn deß gantzen Morgenlands gemacht.
Und weilen / wie Oiocioros 5i'cu >»8 , im änderten Buch schreibet/
sein Kriegs -Heer in stebentzigmahl hundert tausend ( welches mir
unglaublich scheinet / vermeine also/es werden nur siebenmahl hun¬
derttausend gewesen seyn ) Fuß -Volck / und in zweymahl hundert
tausend Reutter bestanden seyn solle/ so hat Lorosü » , der L-iÄriani-
sche König / zur abscheulichen Kurst / der Teufflifchen Beschwö¬
rung und Zauberei ) / die er erfunden / seine Zuflucht genommen/
und der erste / durch ein so verfluchtes Mittel / seinen Feind überwin¬
den wollen ; aber er hat auch der erste mit Verlust der zeitlichen
und ewigen Wohlfahrt erfahren/daß sich auff die Hexcreyen und
schwache Kunst mchtzuverlassen/undjcnem nimmermehrzu trau¬
en seye/ der ein Vatter aller Lugen billtch genennet wird . Dann
er ist in der Schlacht umbkommen/und seinen Nachfolgern
ein Vorgänger zum ewigen Verderben worden . Wie kan der
närrische Mensch / von dem Ertz -Feind / deß Menschlichen Ge-
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schlechts/eintzige getreue Hülff undBeystand hoffen/und dadurch
ihme jenen zum Feind machen/wieder welchen ihn auchallehoill-
sche Geister zusammen nicht einen Augenblick schützen können.

Oioilorus erzehletim änderten Buch seiner Geschrchten / daß ^il-
nur in obermeldtenZug/wieder dieNLÄrisn- >-,dieHeldenmuthige8e-
mir - mis,zu einer Königin / folgender Massen solle überkomen haben.
Sie seye(spricht er) m dem Syrischen Stadtlein / Ucolon
gebohren/ und hinauß ins Feld den wilden Thieren zur
Speiß hingeworffen worden : aber diese hätten ihr rein
Leyd gethan/und dieTauben/welche dieSyrierin ihrer
Sprach 8cmirnmläc8 hiessen/ hatten ste anfänglich mit
Topffen/ und nachmahis mitdort-und da-zusammen ge¬
suchten Käß ernähret und gespeiset. Und als selbe auff
solcheWeiß ein gantzes Jahr hindurch wäre erhalten wor¬
den/ hätten sie die Hirten gefunden/ sie von ihren Ammein
den Tauben 8cmlrnmi6em geheissen/ und den Königli¬
chen Stallmeister 8immL verehret/der sie an Kinds statt
angenommen/ Adelich aufferzogen/und endlich demSy-
rischcn Stadthalter ^ lcnoni verheyrathtt haben solte.
Da aber >linus wieder die LnLkriLner zu Feld gelegen/
hätte besagter Klcnon solchem Feld-Zug beywohnen müs¬
sen/ und weilen erohneseiner 8cmirnmis solang nicht le-
benkönte/wäreselbeendlichauffdessen Begehren ins La¬
ger kommen/ und zumahl sie einen sehr wunderlichen
Fund/ vermög dessen die Haupt - Stadt LaÄrn , sambt
dem vesten Schloß / von den Assyriern glücklich erobert
worden/ an die Hand gegeben/ so hätte sich der König über
ihre seltene Gaben deß Leibs und deßVerstands verwun¬
dert/sie für seine Gemahlin angenommen/ und dem Klc-
nom hingegen seine eigne Tochter zur Ehe angetragen.

Ob sich diese Geschieht in Warheit also verhalte/wil ich für
Lißmah ! nicht streikten/ doch anbei) gleichwohl bekennen/ daß mir
besagte Tauben -Ammelschafft sehr verdächtig und Mährlhafftig
vorkommet / sonderlich weil » croäocus , der gleichwohl über vier¬
hundert Jahr naher/als vioäorusSiculus , Hey diesen Zeiten gele-
bet/einer so wunderbahren und merckwürdigen Begebenheit nicht
mit einem Wörtlein gedencket/ wiewohlen er von der Königin Le-
mirLmiäcauffeiner und andern Stell eine ziemliche Meldung thut.
Diesem aber ieye wie ihm wolle/so ist doch die von denen Tauben
benahmsete Scm irLmis.eine grosse Königin gewesen/ ob sie sich gleich
nicht allezeit/ als eine fromme Täubin verhalten hat r Gleichwie
unten mit mehrern werde anzeigen . Nach

/
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Nachdem « Ainus die LEriLlier überwunden / und innerhalb

»7. Jahren/dasgantzeMorgenland unter sich gebracht hat/ist er/
wie oraiius berichtet / in der Belagerung einer auffrührischen
Stadt / mit einem Pfeil erschossen worden. Es schreibet zwar »M
besagter Oioäorus äiculus, und die übrige Heydnische Geschieht/
Schreiber/daß dieser KönigAinus , die Stadt Ainive solle erbauet
haben ; Aber diesem ist kein Glauben beyzumessen. DannMoy/
ses/ welchem jener/ deme die Geschichten zum allerbesten bekannt
seynd/ alles hatin die Feder geredet/schreibet 6cn . i«, außdrück/
lich/daß Assur/ der Sohn Sems / besagte Stadt / sambtihrenGas/
sen/ wie auch die zwo Städt / Khale und Resen erbauet habe. Und
weilen die unerleuchte Heyden von der Göttlichen Schlifft nichts
gewust so haben sie dergleichen Ding/nach ihrem Gutbeduncken
in die Bücher eingetragen.

WlsvierdteMapiLel.
Wbraham kommet in Wgypten an : Mein
Weib wird ihme entführet: Uberkommet selbe wiederum:

Reiset zuruck in ksi-eüma : Loth söndert sich von ihm ab.
haben oben den ftomenAbraham und sein Weib auffdee

I M ^ Neiß nacher Egypten gelassen/ wollen also hier erzehlen/ wie
H- Si^ sie selbe vollendet haben/und was ihnen inEqypten begegnet
ist. Als sie sich nun allberett nahe bey den Egyptischen Gräntzen be/
fanden/wurdeAbrahamvonkeinergerlngenFurchrüberfallen .Dan
er stunde in Sorgen/daß nicht etwan die Egyptlertam sein schönes
Weib mit Gewalt hinweg nehmen / und ihn erwürgen möchten.
Derentwegen spräche er zu ihr : Liebe Sara/du bistwohlge-
stalt/ wann dich die Egyptier wer».en sehen/ so werden sie
sich auch in dich verlieben/ und mich/ als deinen Mann/
endlich umbbringen; solcher Uhrsach wegen/ bitte ich dich/
sage/ du seyest meine Schweßer / auff daß ich sambt dir
beym Leben erhalten werde. Und nachdem« sie würcklich i»
Egypten angelanget / ist dem Abraham wiederfahren waS er vor/
hero geforchten. Dann die Inwohner haben sich über die grosse
Schönheit der Sara höchlich verwundert / und sie derentwillen
bey ihrem KönigPharao über alle maßen gelobet. Welches dann
eine Uhrsach gewesen/ daß sie der König alsobald nacher Hoff be/
ruffen. In dergleichen Fällen hat sich Alexander der Grosse weit
löblicher verhalten . Dann als ihme von einem seiner Hoff-
Schmeichler dieSchönheitderTöchtervari,,sehr gerühmet/undEe
ermahnet worden/ selbe zu besichtigen/ spräche er : Eben deltwc/
gen/ weitste schön seynd/ wil ich sie nicht sehen: Wordurch
dieser Heyd auffjenen Göttlichen Spruch : Durch die Augen

L 2 frei/
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steigetderTodtinsHertz; Gleichsam gedeutet/und allen Mo¬
narchen eine höchst-nutzliche Ermahnung unterlassen hat / sich von
Beschauung der eydlen Schönheiten zu enthalten/und solche Ge¬
sellen/ die da mitdergleichen neuen Zeitungen auffgezogen kommen/
mit einer ernstlichen Antwort abzuweisen. Dann diese seynd es/
welche manchen Potentaten / umb seine Unschuld/ und endlich«mb
seine zeitliche und ewige Wohlfahrt bringen. Gleichwie eintzigee
Massen dem König Pharao wiederfahren ; Indem « GQtt der
Allmächtige nichtzulassenwolte/daßdieserUnglaubige/dte gläu¬
bige Sara unehrlich berühren / und dardurch den frommen A-
braham verschimpffen solte. Gestalten der König und sein gan-
tzer Hoff/ wegen solcher schändlichen Begierd / mit allerhand ab¬
scheulichen Kranckheiten und Plagen augenblicklich gestraffet
worden ist. Und als die Götzen - Pfaffen umb die Uhrsach
solcherungewöhnlichenStraffseyndbefragetworden/haben siem
Antwort sich vernehmen lassen: Das seye die Uhrsach deß Übels/
daß der König einem Gast sein Weib genommen habe. Hierauss
ist der König erschrocken/und hat 8z» m gefraget/wer sie/ und ihr
Gefährt wäre ? Da er nun die Warheit gehöret/ hat er sich bey
Abraham bestens entschuldiget/ sprechend/ wie daß er vermeinet
habe / sie sey nur seine Schwester / nnd nicht sein Weib / und er habe
sie nicht zu verunehren / sondern mit ihr in Eheliche Pflicht zu wet¬
ten/ nacher Hoffbcruffen/ er solle sie also wiederumb zu sich nehmen«

Dieser König (spricht /embrotmr) wäre zwar ein Abgötterer/
dannoch hat er sich ob dem Ehebruch sehr entsetzet/ und sich geferch¬
ten/einen Frembdling / welchen die Hungers -Noth in seineLänder
getrieben/ im geringsten zu beleydjgen. Dieses aber alles Hesse
GOtt der Allmächtige/zur Prüfung der Standhafftigkeit Abra¬
hams also geschehen: Es muste der arme Alte / sich auff Befehl
GQttes / auß seines Vatters Hauß / wo er alles voll auff hatte/
Anfangs hinweg/ und in ein solches Land begeben/ wo die Leuthe
vor Hunger stürben. Diesem zu entfliehen/ muste er abermahls
auffbrechen/ und die gefährliche Strassen nacher Egypten antret-
ten/und als er allda kaum ankommen/wurde seine het-ste Sara al-
sobald von ihme mit Gewalt hinweg gerissen. Er muste sich dort
und da unter denen Frembden auffhalten / und tausmderleyen Ge¬
fahren ohne eintzigen andern Trost unterworffen seyn/ als daß ihme
alles auß Verordnung und Verhängnuß deß jenigen zustunde/
welcher seine Standhafftigkeit prüfen/ und andern zur Nachfolg
und Exempel/ ein vollkommene Prob an ihm thun wolle. Aber
GOtt der Allmächtige/ da er ihn auß aller Noch und Gefahr alle¬
zeit Vätterllch errettet/hat ihme genugsam verspühren lassen/ daß
man nichts zu fürchten habe/ wann man der Verordnung und dem
Willen GQttes nachlebet/und daß erjene/diesichauff seine Ver-
heissung verlassen/und seinen Worten getreulich anhangen / in ih¬
ren Nöthen keineswegs lasset umbkommen; Sondern daß eben je¬

ne
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ne Hand/ die da verletzet/auch wiederum!)heylen/undjenes Leyd/
welches sie veruhrsachet/wiederumb mit weit grössererZufriedenheik
ersetzen kan/ gleichwie auch dem frommen Abraham in Egypten
w edersah en ist. Dann er hat nicht allein seine geliebte Sara
w ederum mit tausend Freuden empfangen/sondern es ist auch in»
Nahmen/ und wegen deß Königs/ durch gantz Egypten außgeruf-
fen worden/ daß man dem Frembden/ so sich Abraham nennet/
allenthalben grosse Ehr und guten Willen erzeigen/ und ein freycs
und sicheres Gelait durchs gantze Königreich geben solle. Die¬
weil man augenscheinlich müste verspühren/ daß GOLL mit ihm
seye. Hierauffist Abraham Egypten durchzogen/ hat mit denen
Egyptifchen Weisen Bekanntschafft gemacht/ und sie in dem wah¬
ren Glauben unterwiesen.

Wir seynd dem Glaubens-beständigen Abraham auß dem
Land Khanaan biß in Egypten nachgefolget/ wollen also wieder-
umb nacher Babylon kommen/ und sehen/wie es allda nach obbe¬
sagten Nim Lodi Hergängen seye.

Als die tapffere Lemirsmis, sich als) verwittibt/ und ihren
mit Nino erzeigten Sohn Ninysm,oder Zamein/ in einem so jun- Assyrische Ge¬
gen Alter sähe/ daß seine Schultern zur schweren Reichs-Bürde schichten,
noch zu schwach waren/undauch selbstderBeherrschung über so
unzahlbare Völcker/ die schwerlich einem Mann/ wil geschweige»
einem Weib zu Gehorsam stehen würden/ sich öffentlich nicht an-
massendörffte; So hat sie an statt der Wittib/sich für ihren Sohn
außgegeben/ und unter dem Nahmen deß jenigen/ der zu solchem
Ambtselbstzu schwach wäre/ die Zügel deß Königreichs ergriffen.
Danndie Mutter und der Sohn sahen eines dem andern ziemlich
gleich/ hatten eine mittelmässige Länge/ und fast eine gleiche
Stimm. Zu Verbergung dessen/was an beyden ungleich wäre/
hat sie ein langes und weites KIeid/mit vielen Falten angezogen/
und anbey besohlen/ daß alle ihre Unterthanen/ sich in eben solcher
Tracht kleiden selten/damit sie nicht vermeinen möchten/ gleichvb .
unter einem so seltzamen Kleid etwas anders verborgen würde.Wie
dann solche Kleider-Art/die Völcker gegen Auffgang/noch auff ^ ^ " ^ en
heuntigen Tag behalten. A iff diese Weiß hat sie Ankangs ihr
Geschlecht verborgen/ und an statt eines Weibs/ sich für einen ,
Mann außgegeben; Aber als sie nachmahls sehr grosse Ding ver¬
richtet/viel Länder und Völcker bezwungen/ und vermeinet/ daß
die Schützbarkeit der Thaten/ die vermeintliche Unschützbarkeit
deß Geschlechts zur Gnüge ersetzet hätte/wolle sie sich auch nicht
länger mehr verstellen; Gabe derentwegen männiglich zu erkennen/
wer sie wäre/und in solchen ihren Gedancken hat sie nicht gefehlet. .
Dann durch diese Offenbahrung wurde ihre Majestät nichr allein^ ^
nicht verringert/so.-dem vielmehr verherrlichet/ indem«die schwa-
che Frauen-Hand/welche so wunderliche Thaten verrichtet/ dmen non-m»uxir.
Leuchen nachmahls etwas mehr/als Menschlich/ zu seyn schiene, w.i.

K r Aller-
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Allermassen sie nicht allein alle Weiber / sondern auch alle Männer/
so biß zur selbigen Zeit gelebet/ in allerhand grossen Verrichtungen
übertroffen hat . Sie hat Arabien und Mohrenland überwunden/
selbst die wilden Indianer / welches auch nach ihr sonst niemand/
als Alexander der Grosse/unternehmen dörffen/mit einem fast un¬
zählbaren Kriegs -Heer überzogen/ und deren gewaltigen König/

ex wco - ä Staurobaten / zu Wasservölltg geschlagen . Sie hat ferners ihre
operi ; üruLturrm Großmüthigkeit / in Aufführung unterschiedlicher sehr wunderli-
viciescemcuL ko- chrn Gebäuen Königlich blicken lassen. Gestalten sie die Stadt
millü miiiiacosAir. Babylon umb dreyhundert und sechtzig Stadien / deren ein jeder
lum LLLl . x . , 2s. Schritt haltet/vergrössert/selbe mit einer Maur/die zwey-

hundert Schuch hoch/ und funfftzig breit wäre/ umbgeben/ und IN
lurribu , clrcum - Medien sehr Kunst -und zierreiche Lust -Gärten / und andere seltzame

.Werckkostbarlich verfertiget. Also zwar/daß sich billich noch auff
murum kreribus den henntigen Tag alle Frauen der Königin ScmirLmicii ; mit Fug
dirumiiis collAiun- nähmen könten / wann selbe nicht ihre Weibliche Ehrbarkeit und
nsns coazm - nm- Königliche Hochheit / mit Unzucht und Grausamkeit allzusehr be-
a » flecket/ und ihr selbst dardurch den wohlverdienten Untergang zu-
Lc. wegen gebracht hätte.
M ./,/>. L. Dann als sie 4r. Jahr in grösten Würden / Neichthumb/

und Herrlichkeit geherrschet/hat sie ihrem selbst eignen Sohn den
Beyschlaff zugemuthet/ welcher sich aber darob entsetzet/ und weil
er vielleicht anbey wird gedacht haben/daß solches ein gnugsame

8-mlrEs wird ührsach wäre / seine gar zu lang regierende und herrsch - süchtige
von ihrem Sohn Mutter auß dem Mittel zu raumen/hat er stemit einem Dolch auff
ermordet. ^ Stell ermordet / und dardurch sehr viel von ihr / unrechtmässi¬

ger Weiß / vergossenes Blut gerochen. Dann die Geschichten
meiden/ daß sie alle junge Männer/deren sie sich/ zu Ersättigung
ihrer Unlauterkeit bedienet/ nach etlichen Tagen habe hinrichten
lassen/damit ihreUnkeuschhcitnicht ruchbar/und sodann bey den
Jhrigen/die gute Meinung/gleichob sie mehr alsein Mensch wä¬
re/ nicht geschmählert werden möchte. Wie bann solche Meinung
auch nach ihrem Lobt / bey vielen dergestalt unverletzt geblieben/
daß sie von deme/was geschehen/im geringsten nichts wissen wol¬
len / sondern derselbigen Tempel und Räuchwerck auffgerichtet /
und Göttliche Ehr angethan haben. Da hieße es wohl recht:
DieWelt betrügt/und will betrogen seyn.

Abraham kommet Indessen alles dieses zu Babylon vorbey gienge/ käme Abra-
wiedemm zurück Ham sambt seinem Vettern dem Loth/und andern seinen Angeh ö-
mlÄsMos. eigen/ auß Egypten wieder zuruck in Khanaan / nacher Bethel;

Und weil sie beyde sehr reich waren / und sonderlich eine grosse Men¬
ge Vieh hatten / so haben sie gar bald das Ungemach/ welches den
Retchthumb zu begleiten pfleget/ erfahren müssen. Dann zwi¬
schen ihren Hirten und Knechten/gäbe es derWayd halber/ dann
und wann grosse Auffstöß und Uneinigkeiten. Zumahl sie aber /

de-



_ V on allgemeinen Geschichten._2z
derentwillen nicht mehr überloffen/und aller dergleichen Schwör
rigkeiten entübriget seyn weiten ; Vorderist weil sie besorgten/
(gleichwie es gemeiniglich zu geschehen pfleget ) es möchte der
Streitt / sounterbeyderseitsBedienten angefangen / zwischen de¬
nen Herren selbst zu einziger Weitläusstigkeit außschlagen/und end¬
lich mit ihrem grossem Schimpss und Schaden auffhören ; So
gienge Abraham hin zum Loth/und sprach zu ihme : Lieber Vet¬
ter/Wir wollen uns beyde nichtzcrtragen/weilcn wir so
nahe einer dem andern im Blut verwandt seynd. Da-
mitauch hinführo unter unfern Leuthen dieStrittigkeiten/
Haaß und Feindschafft auffgehebt/und gantzlich eingestel-
!et seyn möchten/ so wollen wir uns zertheilen. Siehe/
ich lasse dir die Wahl/ziehe mit den deinen hin/wo du wilst/
so wird es mir lieb und angenehm seyn; Gehest du auff
die Rechte/ so bleib ich auffderLincken; Gefallet dir die
Lincke/so beliebct mir die Rechte.

Dieser Vortrag ist vom Loth gern angehört und steundlich
auffgenommenworden ; Undunerachteter an Abraham einen in
allen Nöthen sehr getreuen Freund und Nathgeber verluhre / hat
er sich doch / nachdeme seine Augen die schöne Gegend bey dem
Jordan in etwas durchloffen / und selbe anständig befunden / mit
feinem Hab und Hauß - Gesind nacher Sodoma erhoben/und all¬
da sein hänßliches Wesen angefangen . Hat also Loth die Gesell¬
schafft deß allerheiligsten MannS / umbdie Gemeinschafft deß al¬
lerleichtfertigsten Volcks verwechselt ; Und indeme er sich etwas
zu unbedächtlich von selbigen abgesondert / ist er in einer Stadt
Burger worden / welche GOtt der Allmächtige / schon lange Zeit in
Ungnaden ansahe/und mit einer grossenStraff/die auch den unvor¬
sichtigen neuenBurger allda ŵegen seines Frevels ergreiffen wür¬
de / zur Buß und Besserung ermahnen wolle . Dann kurtz nach sol¬
cher Absonderung / haben vier Assyrische Kriegs -- Häupter ihre
Völcker zusammen geflossen/die Sodamitcr sambt ihren Bunds-
Verwandten angegrieffen/selbe biß auffs Haupt erleget / und un¬
terandern Gefangenen/auch Loth sambt seinem Hab und Gut mit
sich entführet . Allwodjeser sonstgerechteMannden Frevel / daß
«r deß frommen Abrahams getreue Auffsicht und guteGesellschasst/
so gering geachtet / und der gottlosen Gesellschafft nachgesetzet/
wohlverdient büssen / und mit seinem Beyspiel bekräffttgen müssen/
daßderbösenGemeinschafft/auch denFrommen / nichts als Bö¬
ses / veruhrsache . Aber GOtt der Allmächtige wolle ihn gleich¬
wohl nicht lassen umbkommen/sondern auß jener Noch / in welche
ihn seine Unvorsichtigkeit gestürtzet / wiederumb Väterlich er-

Dann emer/der anß der Schlacht entronncn/hat solche schlim¬
me

Unbedachfamer
Dausch veß Lochs.
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me Zeitung dem Abraham eylfertig überbracht/ welcher den un-
glückseeligen Zustand seines Vetter sehr zu Hertzen genommen/
aber sich in dessen lärer Beweinung/ nicht lang auffgehalten/ son¬
dern wäre alsobald auffzulängliche Mittel bedacht/ den Gefange¬
nen wiederuwb zu erledigen. Zu solchem Ende hat er; ,8. von
seinen allertapsseresten Knechten zu sich genommen/ und ermeldten
vier steghaffren Kriegs-Häuptern/ hertzhafft nachgesetzet. GOtt
der Allmächtige gäbe Glück zu einem Kriege/an welchem allein die
Liebe deß Nechsten eine Uhrsachertn wäre/ und in dessen Unterneh,
mung Abraham sichtbarlichverspührenliesse/daß er die Hoffnung
deß Siegs/vielmehr auffden Beystand von oben/als auffdie An¬
zahl seiner Kriegs-Leuth gründete. Es hat ihm auch an deine/
was er gehoffet/ nicht gefehlet. Dann als er das sieghasste feindli¬
che Kriegs-Heer erreichet/ hat er die Seinige in etliche Haussen
abgetheilet/und bey nächtlicher Weil/die allzu sichere Feind/ un-
gewahrnter Dingen/muthig angegrieffen/ deren eine grosse Menge
erleget/ die übrige biß nacher Hoba/ so auff der lincken Setthen der
Stadt Damasco lieget/ sieghasst verfolget/ und so dann seihen Vet¬
tern den Loth/ iambt allen seinen Hab und Gut/ wie nicht weniger/
das von Sodoma hinweg gefilhrte Volck/auß feindlichen Banden/
wiederumd glücklich erlediget/auch anbei) eine sehr reiche Beutherobert.

Als Abraham nach so glücklich verrichteten Streich/ mit den
Seinen zuruck kommen/ hat der, in derH. Schrifft bekannte Prie¬
ster Melchisedech/ der damahls auch zugleich zu Salem/ so in nach¬
gehenden Zeiten/ wegen deß Tempels/ Hierüsalem genen-
net worden/ König gewesen/ Wein und Brodt hervor gebracht,
diesen so glückhafften Sieger geseegnet, und GOtt dem HErrn für
einen so wunderbaren Sieg gedancket. Abraham hat ihm hierauff
von aller/denen Feinden abgedrungenen Bruche/ den Zehend ge¬
geben/ er aber selbst/wiewohlen ihn der König zu Sodoma/ derent¬
willen freundlich gebetten/ hat für seine grosse Mühe und außge-
standene Leibs-und Lebens-Gefahr/von allem erorberten Gut und
Reichthumb/ nicht einen Faden nehmen/ sondern sich mit deine,
daß er andern eine solche Wohlthat erwiesen/ allein großmüthig
Vergnügen wollen.

Daß wieder dieSodomiter/und wider andere dort herum wohn-
hasste VölckervonNyms, unter seinen vier Lands-Hauptleuthen
und Feld!Herren/ ^inrspllel,/r̂iock,Lko<lorlskoriior,imd
außgeschickte/ und vonAbrahamsoübelheimgejagte Kriegs-Heer
hat besagten dlyni-im,den König zu Babel, dergestalt erschröcket/
daß er sich die gantze Zeit seines Lebens nicht getrauet/ den Har¬
nisch anzuztehen; Sondern hat an statt dessen/ gleichsam immer
einen«schlaff-Rock angetragen/ und jenen Thron, welchen seine
Eltern mit Verrichtung allerhand grossen Thaten aufferbauet/in
das Frauen-Zimmer hin versetzet: Allda unter einer leichtfertigen

Schaar



_ Von allgemeinen Geschichten._25
Schaar üppiger Weiber/an statt eines sorgfältigen Regentens/ ei¬
nen Zärtnng und Weychling abgebend. Gestalten er zwar von
seinen Eltern/ gewaltige Königreich und Länder/ aber nicht ihre
Großmüthigkeit und Tapfferkeit an sich ererbet hat. Daß man al¬
so billich vermeinen möchte/ « habe mit seiner Mutter das Ge¬
schlecht würcklich vertauschet.

Da nun Abraham nach oben vermeldter glückserligen Nider-
lag/ der4. Assyrischen Feld-Herren/ die inH. Schrifft König ge-
nennet werden/ zuruck nach Hauß gelanget/ wolte es ihme sonst an
nichts/als an Kindern/denen er seine grosse Güter/nach dem Todt/
überlassen könte/ allein ermangeln. GÖtt der Allmächtige/ der
dieses frommen Alten/ heimlichen Kummer und Anliegen wüste/
wolte ihme auch dißfalls willfahren/und die Gedult/die er allezeit
wegen der Unfruchtbarkeit seiner Sara blicken lassen/ mit Schen¬
kung eines Sohns/den er ihme/wieder alles natürliche Vermu-
then/ versprochen hat/ gnädiglich belohnen: Und weilen Abra¬
ham die Macht deß Jenigen erkennete/ der ihme ein so seltzames
Versprechen gethan/ hat er demselbigen ohne alles Besinnen ge-
glaubet/ und lieber wollen allen natürlichen Uhrsachen absagen/
als an dem Wort dessen/der mit ihm redete/ im geringsten zweif-

Einige Zeit hernach/hat die Sara ihre Unstuchtbarkeit/und
deß Aarahams Einsamkeit/und gleichsam Trostlosigkeit/ sehr zu
Hertzen genommen/ und wolte demnach nicht länger mehr ihren
Mann ohne Kinder sehen. Derentwegen batte sie ihn/ er wolle
ihr doch ihr Begehren nicht abschlagen/ sich gegen seiner Magd/
der Agar/weilen solches zu thun/ihnen GOtt noch nie verbotten
hätte/ als wie gegen seinem Weib verhalten/ und ihre selbst eigne
Unstuchtbarkeit/ durch ihrer Dienerin Fruchtbarkeit ersetzen.
Weil Abraham/ gleichwie innoccmiusm. sambt vielen andern
muthmaffet/im Geist vermercket/daß die Sara ihme etwas so M-
gewöhnliches/ auß einer sonderbaren Göttlichen Eingebung auff-
truge/hat er endlich in ihr offt wiederholtes Begehren verwilliget.
Aber die fromme Sara hat nachmahls in der Sach selbst erfahren/
daß jenes/ was sie zu Minderung ihrer Traurigkeit gethan/ ihr
zu einer Uhrsach neuer Schmertzen worden ist. Dann als die A-
gar sich grossen Leibs empfunden/hat sie ihre unfruchtbare Fra«
augefangen zu verachten/ und sich über sie zu erheben. Sara hat
sich hierüber bey Abraham bald beklaget/und die Abstellung dessen/
von ihme gebührender Massen verlanget. Der unschuldige Alte
gäbe der Klägerin gleich zu verstehen/ daß er an dem Ubermuth ih¬
rer Diern/keinen Shell hätte/ unddaßer sichzuihr ntemahls auff
solche Weiß wurde gethan haben/wann sie Sara selbst ihn nicht so
inständig darzu erbetten hätte. Damit sie aber seinen Worte»
ungezwctffelt glauben könne/ so wolle er hiemit/ die Agar ihr zur
Straffund Bezüchtigung/wie sie es für gut befinden wich/ völlig
übergeben haben. D Und
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Agar fliehet auß
dem Hauß Abra¬
hams.

26 ^ ^ / -'M. .
Sara gebrauchte sich alsobald ihres völligen Gewalts und

Ansehens / gierige mit ihrer übermürhigen Diern umb/ gleichwie sie
es verdienete : Und dteweil diese sich ntcht bessern/die andere aber
ru straffen nicht wolte ausshören; So hat sie sich auß dem Staud
gemacht/ und ihre Flucht in eine Wüsten und Einöd genommen:
Und als sie allda bey einem Brunnen niedergeseffen/ihren elenden
Stand / GOtt dem Allmächtigen/mit vielen Seufftzen gmaget/
und um Verzeyhung / Hülff und Beystand gebeten; ^ stwr ein
Engel erschienen/ und sie also angesprochen : Agar eln Magd
Sara / woher kommest du? Undwowilstduhin ? Sie

Wnaelwird g«/
sstzre«.

Kehre wiederumb zuruck zu deiner Frauen/ und demuthlge
dich vor ihr. Und redete fernerS im Nahmen und wegen GOtt
deß Allmächtigen/zu ihr folgende Wort : Ich will dein Geblüt
also vermehren/ daß es vor Menge nicht wird zu zehlen
seyn. Du hast empfangen/ und wirst einen Sohn
gebähren/welchen du mustIsmael heissen/diewrilen Gott
deine Betrübnuß angehörethat. Das wird ein kühner
undgroberMannseyn/derda allein wieder alle/ und alle
Wieder ihn streikten werden. Nach solchen Worten ist dieA--

Sara verfüget/ und bald darauffden Ismael auff die Welt ge¬
bracht . Alsdann wäre Abraham sechs und achtzig Jahr alt.

Dreyzchen Jahr nach der Geburt Jsmaels/ist GOTT der
HCrr dem Abraham wiederumb erschienen/und hat mit ihm ein
engere Bündnuß auffgerichtet/ und anbey alle die vorige Ver¬
heißungen / sonderlich aber baßer ein Vatter eines unzahlbaren
Volcks seyn solte/ verneuert . Zur Gedächtnuß dessen/ hat er ihm
seinen Nahmen verändert / und an statt er sich bis dorthin Abram
geheissen/ hat er hinführo Abraham / das ist/ ein Hauffen -Vatter/
genennet werden müssen/ und fein Weib / welche biß dorthin den

derWeltrizö kan verdollmätschet werden. Ferners hat GOtt zu Bckräfftigung
dessen/und zum ewigen Zeichen/deß mit Abraham auffgerichteten
Bunds / ihme die Beschneidung anbefohlen/ und wiederumb auff
ein neues verheißen/ daß sein Weib/die alte Sara/einen Sohn ge¬
bähren werde/ den er mit allen Göttlichen Gnaden ansehen/ und
dergestalt seegnen wolle/daß viel König und grosse Welt -Häupter/
auß seinen Lenden hervor kommen sollen.

Nach Anhörung solcher Verheißung/ fiel Abraham auff sein
An-



Von allgemeinen Geschichten_ 27
Angesicht/ lachte/undsprach in seinem Hertzen r Vermeinest du
dann/ daß ein hundert-jähriger Mann noch soite einen
Sohn bekommen? Und daß ein neuntzig-jahriges Weib
noch solle gebühren? GOtt aber sprachzu ihm: Es ist nicht
anders/übers Jahr eben umb diese Zeit/wird die Sara
einen Sohn auff die Welt bringen/ nnd du wirst ihn Isaac
heissen/ das ist/ Gelächter.

Als nun GOtt der Allmächtige seine Verheissung und Reben
mitAbraham beschlossen/hat sich dieser wiederumb zu den Seini-
gen verfüget/ und sich und seinen Sohn Jsmael / sambt allen Män¬
nern und Knaben / die ihm angehörig waren/noch in demselbigen
Tag beschnitten: Dardurch allen Rechtgläubigen ein schönesBey-
spiel unterlassend / daß sie den Befehl GOttes nickt auffscbieben/
sondern gleich bey erster Gelegenheit / mit dem Werck vollziehen
sollen.

Kurtz hernach/ fasse Abraham umb Mittag -Zeit / in der Thur
seiner Hütten ; Und nachdem er seine Augen auffgethan / sähe er
drey feine Männer vor sich stehen: Er stunde aisobald auff/ em-
pfienge sie sehr hässlich/und sprach sie freundlich also an : Mein
HErr / wann ich Gnad in deinen Augen gefunden habe/
so bitte ich dich/ gehe deinen Diener nicht vorbey; Son¬
dern gehet zu mir herein/ und waschet eure Füsse. Durch
diese Weiß undManier zu reden/hat Abraham das unbegreiffliche
Geheimnuß der allerheiligsten Dreyfaltigkeit sehr klärlich wollen
andeuten . Und obwohlen zwar solche in Menschlicher Gestalt er¬
schienene drey Männer / in seine Zelt gegangen/ sich gewaschen und
dem eusserlichen Ansehen nach/ die auffgesetzte Speiß zu sich ge¬
nommen haben / so wird doch dardurch das Göttliche Gehelmnuß
in nichts gemindert. Dann weil GOtt der Allmächtige dem A-
braham in Menschlicher Gestalt erschienen/ so hat er sich auch/
Krafft seiner Weißheit/der natürlichen Ordnung nach/ Mensch¬
lich verhalten / doch anbey seinen Freund / durch heimliche Einge¬
bung / seine drey-einige Wesenheit / gnädiglich offenbaren wollen/
welcher solche ihme gethanene Offenbahrung / durch die Manier
zureden/da er diese drey Männer allzusammen/nur einen HErrn
heisset/ und bald wieder mit ihnen/ als mit mehrern redet/ auch hat
wollen zu verstehen geben. . ^ .

Nachdeme ermeldte drey Männer gespeiset Hatten/ fragten sie
den Abraham / Micher ihnen unter dem Baum / da sie asien/ auff-
wartete / wo die Sara sein Weib wäre ? Er antwortete : Si ehe/
dort ist sie in der Hütten . Hierauff sagte der HErr : Ich
werbe wiederumb in dieser Zeitzuruck kommen/ und dein
Weib/ die Sara / wird einen Sohn haben. Die Sara
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Qen. 13.

stunde unter der Thür / und lachte übersolche Wort / indem sie sich/
auß Abgang Weiblicher Art/ zum Kinder tragen/ganß untüchtig
fände. Der HErraberftagteden Abraham/ wawmb lachet
die Sara/daß sie in ihren alten Tagen noch solle ein Kind
gebühren? Ist vielleicht GOtt dem HErrn etwas hart zu
thun : Wie ich gesagt habe/also will ich über ein Jahr wie¬
derum!) da seyn/ und die Sara wird einen Sohn haben.

Mas fünffte Mapitel.
Wbraham will MOTT von Nestraffung der
Gottlosenabhalten : Loclomn und Oomorrnwerden von

Feuer verzehret: Leth mit seinen Töchtern erhalten/und sein
Weib in ein Saltz-Saulen verwandlet.

Achdeme die Engel der Sara erzehlter Massen wegen eines
künfftigen Erben die Verheissung gethan/seynd sie von Eft

, . sen auffgestandeu/ und haben ihren Weeg gegen Socio,o-r
hingenommen: Abraham gäbe ihnen das Geleit/der HErr aber
sprach zuihm: Kan ich vielleicht meinem Abraham jenes
verbergen/ was ich zu thunim Sinn habe? Zndeme ein
sehr grosses und gewaltiges Volck auß ihm wird hervor
kommen/ und indeme durch ihn alle Völcker der Erden sol¬
len geseegnet werden. Derentwegen sprach der HErr zu ihm:
Das Geschrcy der Inwohner zu Lollomn und Oomorrn
ist vermehret/ und ihre Sund und Laster allzusehr über-

«.k hauffet worden -. Ich will sievöllig vertilgen. Abraham
smÄ ^ GOtt. abersprachzuGOtt: Wilst du dann die Frommen mit de¬

nen Bösen vertilgen? ES werden auffs wenigst fünsstzig
Unschuldigealldagesundenwcrden: Wirst du dann nicht
einem Orkh/wo sich gleichwohl so viel Gerechte einfinden/
jhrentwillenvcrzeyhen? Dieses feye fernvondir / daß du
den Unschuldigen mit dem Schuldigen sollest vertilgen/
das ist nicht dein Brauch . Der HErr antwortete hierauff:
Wann ich zu 8oäomn fünsstzig Gerechte finde/ so will ich
dieUbrigealleihrenthalbenverschonen. Abraham sagte.-
Obwohlen ichzwarnurStaub undAschen bin/dochweil
ich mit meinem GOtt schon einmahl habe angefangen zu
reden/ so will ich noch serners fortfahren/ und setzen/ daß
etwannurfünffundviertzigGerechtealldaseyn möchten/

wird
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wird dann diese Anzahl nicht gnngsam seyn/ deinem über
die Stadt gesasten Grimm und Zorn einen Einhalt zu
thun ? Und der HErr versicherte ihn/daß er auch wegen 4/. Ge¬
rechten/ die Stadtnichtvertilgen wolle. Abraham redete aber¬
mahl und sprach : Wann aber nur viertzig allda gefunden
würden : Was woltestduivohlalsdann thun ? Auch we¬
gen dieser Anzahl der Frommen/ sprach GQtt /will ich mei¬
nen Streich nicht vollführen. HERR ich bitte dich
(sprach hinwiederumb Abraham ) erzührne dich Nicht / wann
ichnoch einmahl meinen Mund auffthue: Gesetzt/eswür-
den alldort nicht mehr als dreyssig Fromme gefunden?
Er antwortete : Ich will meinenZorn nicht außlassen/wann
auch nur dreyfsig allda anzutreffen seynd. Aberwiewä-
re es (sagt hierauffAbraham) wann in Lociomu nur etwan
zwantziggefundenwürden? Auchwegenzwantzig (sprach
GOLL ) will ich der übrigen verschonen. Ich bitt dich
(sagte der fromme Alte zu GOtywerde doch Nicht ungedultig/
wann ich noch einmahl rede: Siehe/ cs werden auffs we¬
nigst in einer fv grossen Stadt / zehen Gerechte sich cinfin-
den/ wilst dudann/wegen dieser Anzahl der Frommen/
den Gottlosen nichtverzeyhen? Under bekame zum Bescheid/
daß auch wegen zehen Frommen einer in der Boßheit gantz erloM
nen Stadt nichts Übels wiederfahren werde. Hierauff hat sich
GOtt von Abraham/dieser aber sich zuruck nach Hauß begeben.

Diese Unterredung und freundliche Abhandlung mit Abra¬
ham ist ein kräfftiger Beweiß/der unendlichen Gütigttit G -Ottes/
welcher nicht allein die Frommen mit dem Bosen nicht vertilgen;
Sondern annoch wegen zehen Gerechten/ etlich hundert tausend
Ungerechte verschonen/ und anbei) gedulten will / daß »hme eia
schwacherMensch/dasist/ein Handvo « Staub und Aschen/ em-
reden/ und seiner Gerechtigkeit/ gleichsam gewisst Grantzen auß-
zeichnen darff. König und Regenten/ die ein lebendiger Spiegel
GDttes seynd/ hüben hier ein herrliches Beyspiel/daß sie sich in
Furkevrung der Straff nicht übereylen/viel weniger aber ihre ge¬
treue Räth/wanndieseetwanselbeauffandereGedanckenzu brin¬
gen sich unterstehen/ mit Ungnaden abweisen; Doch endlich der
Gerechtigkeit/im Fall die Sachen also beschaffen seynd/ daß die

Freund / auß einem guten Eyfer / zu Verschonung der Gottlosen/
angebracht/sehr gnädig und vätterlich angehöret/und beantwor¬
tet/so harer sich doch dardurch/weil die Sodomitermit Gutigkett
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nicht mehr zu bändigen waren / in Fürkehrung der wohlverdienten
und höchst-nöthigen Straff nicht mehr lassen irr machen. Wie
bann zu Vollstreckung derselben/ und zu Errettung deß Loths / wel¬
cher dazumahl gleich unter dem Stabt -Lhor fasse/ zwey in schöne
Jüngling »verstellte Engel auffdem Abend zu Soäoms angelanget
seynd.

So bald sie Loth erblicket/ wolle er zeigen/daß er auch mitten
unter den Gottlosen/das Gute/welches er in der Lugend -Schuel
bey Abraham vor diesen gelehrnet/,keineswegs vergessen hätte / er
stunde alsobald auff/ gienge ihnen entgegen/batte selbe/ sie möch¬
ten ihme doch die Ehr beweisen/und in seinem Hauß diese Nacht
vorlieb nehmen/morgen tönten sie nach Belieben ihren Weeg wei¬
ter fortsetzen. Die Engel wollen auch ihres Orths / die Sittlich¬
keit blicken lassen/ bedancktensich solcherEhr/mit Vorwandt daß
sie keinemMenschenUngelegenheit zu machen/sondern auffder Gas¬
sen zu verbleiben gesinnet wären . Aber die wahre Lieb/ welche bey
ereigneten Wiederstand immer hefftiger wird / Halden frommen
Loth dergestalt angetriebeü/daß er endlich diese zwey Frembdling
überredet / in seinem Hauß einzukehren. AUwo er sie mit grossen
Würden und Ehren empfangen/und ein stattliche Mahlzeit zuge¬
richtet hat.

Aber als sie nach eingenommenen Nachtessen / sich zu Beth
begeben wollen/ haben die Inwohner der Stadt / auß Gewohnheit
dieFrembdenzuverschimpffen/sichumbdieBehausungdeßLoths
ingrosserMengeversamblet/undmit Gewalt hinein dringen wol¬
len. Allein die Engel haben selbe mit Blindheit geschlagen/ daß
sie den Eingang nichtfinden könten. Dannoch wollten selbe auch
in ihrer Blindheit ( gleichwie die Heilige Vätter anmercken) ihr
Vorhaben nicht ändern / sondern tappeten blindlings weiß her-
umb/ und wollen mit Gewaltins Hauß kommen. Hierauß kan
man denelenden Stand der Gottlosen erkennen/ und unschwer er¬
messen/ daß dieUnlauterkeit/wann sie bey jemanden/ gleichwie bey
denen Sodomitern/überhand nimmet/ ein solches Gifft und auff-
steigender Dunst seye/ der da alle Menschliche Sinnlichkeit / und die
sonstscharffstchtigeVernunfftselbstgäntzlich betäubet und verfin¬
stert. Glückseelig seynd jene / die noch in ihrer Unschuld leben/
dann selbe können diesem Laster/als einem bey ihnen unbekannten/
und noch nicht eingelassenen Gast/die Lhür gar leicht verschlles-
sen. Dann

Es wird ein frembder Gast harter getrieben auß/
Als daß crAnfang wird genommen auffms Hauß,

DieEngelabersprachenzuLoth : Hast du jemand/der dirzu-
gehöret/elwan ein Eydam/Söhn/oderTöchter ? Führe
sie/ und alles was dein ist/ auß dieser Stadt hinauß.
Dann wirwerden selbe völlig umblehren und außtilgen;

Die-
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Dieweilen das üble Gcschrey von diesen Lcuthen/sürGott
dem HErrn / der uns zu ihren Verderben außgeschicket
hat / vielfältig kommen ist. Nach Vernehmung dessen/ hat
sich Loth in der Still zu jenen/ die mit seinen Töchtern versprochen
waren / hinbegeben/ undgesagt : Stehet eykndö auff / gehet
sambtmirauß dieserStadt . DannGOttderAllmäch-
tige will sie vertilgen und zu Grund richten. Aber diese/
well sie auch auß der Zahl der Gottlosen waren/deren GQtt gleich¬
wohl wegen deß frommen Loths verschonen wolle/ enipfimgen ihn
mit einem Gelächter / und glaubten / selber wolle nur Späß treiben/ Vilus«k eis gurll
und Hessen ihn also unverrichter Sachen wiederumb zuruck nach li -ienil- qui.
Hauß und zu Beth gehen. Dann dieses ist der Gottlosen uhral¬
ter Brauch / daß sie alles / was die Frommen von Bestraffung der
Bösen Vorbringen/ für ein Schertz und Gespött halten.

Da nun die Morgenröth anbrache/trieben die Engel Loth
mit Gewalt auß dem Beth / und sprachen: Er solle auch also - .Eoch wird dmch
bald scinWeib/undseinezweyTöchter heissenauffstehen/ vomageführe^
und mit ihnen auß der Stadt zieycn;Damiter njchtsambt
den andern in den Sund und Lastern der Stadt möchte
UMbkommen. Und als er sich noch ein wenig wolle besinnen/
nahmen ihn die Engel bey der Hand/wie auch sein Weib und seine
zwey Töchter / und sichreren sie für die Stadt hmauß / und sprachen
zu ihm : ErrettedeinLeben/undschaudtchnicht umb/hal¬
te dich auch in dieser Gegend herumb im geringsten nicht
auff/ sondern begidc dich auff den Berg / damit du nicht
zugleich mit zu Grund gehest.

Jmmtttelst sich Loth nacher Segor / einer kleinen Stadt / wel- Sodoma und
cher GQtt - wegen dessen gethanener Bitt / verschonet/ und von Gomorra gehen
dar auff den Berg begeben hat / kesse GQtt der Allmächtige/ auff z» Grund.
Sodoma und Gomorra / und «och auff drey andere Städt /
Schweffel und Pech regnen/wordurch selbe/ sehr breite und an¬
nehmliche/ Gegend / in einen stinckenden See gäntzlich verwandelt
worden ist. Hat also GQtt die Abscheulichkeit der unzüchtigen ^ ^ 21zs.
Flammen / wiederumb mit einem so abscheulichen Feuer gerochen/
daß er dem Loth verbotten / auff selbes zuruck zu sehen; Zumahl sich
aber wieder diesen außdrücklichen Befehl/sein Weib vermessen/ und ia SM
auß Fürwitz zuruck gesehen/ ist sie in eine Saltz -Säulen verwand - convcrü clt,ur L-
let/ und dardurch ihr Fürwitz gnugsam versaltzen worden/ damit ruos a», exempic»
sie ins künfftigeandern zu einem Saltzder Weißheit dienen/ und ^ »c °l-
zuVermeidungdeßFürwitzes/etnimmerwährendesBeyfpielseyn
möchte, kizvius ôlcpkus schreibetim ersten Buchvon alten Ge-
schichten am -s . Kapitel / daß er solche Saltz -Säulen selbst gesehen
habe.

8rrado-
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Sodoma/ und saget/daß sie in ihrem Umkreiß so. Stadien/ das
ist/ 7500. Schritt begrieffen habe: Und daß auff dem Orth/ wo
vorhero Sodoma/ sambt andern dreyzehen Städten (die Heu.
Schrifft saget nur von vieren) gestanden wäre/anjetzo ein See an¬
zutreffen seye/ in welchem kein Fisch/ noch ein anders lebendiges
Thier bleiben könne. Derentwegen nennen etliche Crd/Beschrei-
der selbigen das todte Meer/ andere aber wegen deß vielfältigen
Schweffels und Kalchs/ wardurch noch auff den heuntigen Lag
die vor; 70s. Jahren/ an besagten Städten/ geschehene Brunst/
ihre Fußstapffen in selbigen auffweiset/ heissen ihnen deni-acum
-ilpkrlciöem, gleichsam den Schweffel-und Kalch-See. SoiillUL
saget/ daß solches Schwesselhaffte/Kalchige und Pechige Wesen/
allein von dem Glantz eines nahenden Liechts angezündet/ und von
nichts mehraußgelöschetwcrden könne. suümus im?6. Buch b«
richtet/daß man in solchemSee mit ketnemSchifffahren könne/weir
len alles/ washineinkornet/wannesnichtmitAlaunangestrichen
wird/ zu Boden stncke. Umb diesem See herumb stehen Bäu¬
met/ welche dem Ansehen nach/ die allerschönsten Aepffel tragen;
Aber so bald man sie anrühret/werden sie zu Aschen. Nehmlrch
so viel und so üble Mahlzeichen/ hat der Sodonnter Ruchlosigkeit/
andern zum Abscheu/ noch biß auffdcn heuntigen Tag unterlassen!
Wer solle sich dann nicht daran spiegeln und jenes/ was bey ih¬
nen einen so erschreckliche»Außgang genommen/ die Zeit seines Le¬
bens vermeiden.

as sechste UapiLel
stirbt: Was eines Megenken Mmbk

seye: Isaac wird gebohren:Agar mit Zßmael verstoßen/
und Abraham schwer versuchet.

^Mmittelst sich dieses allesmit Loth urch Abraham zugetra¬
gen; Daistklinxrr.derSohnäcmirLmiHis,nach eineracht
und dreyssg/jährigen/im Frauen-Zimmerh'»gelegten Re¬

gierung/mitTodt abgangen/seinem Sohn/dem solchen Platz
einraumend. Dann dieser hat eben nichts denckwürd iges verrich¬
tet/sondern sein gantzes Leben/gleichwie sein Natter/ unter denen
Weibern zugebracht/ und ferne Hoff-Herren allein/ nach ihrem
Belieben/ schalten und walten lassen. Dann diese/ damit sie der
Regierung versichert seyn möchten/ haben die junge Aron-Prin-
tzen von Erlehrnung aller nöthigen Kunst/und Wissenschafften
abgchalten/ selbe an statt rechtschaffener Männer/ruchlojen Wei¬
bern übergeben/und zu allerhand Üppigkeit und Zärtlichkeit auff-
ziehen lassen. Dardurch haben sie zwar ihr Absehen/ aber nicht
die König eines löblichen Regentens eigentlichen Zweck und vor-

gesteck-
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gestecktes Zihl und Ende erretchet.Dann der weise iiocr« er spricht:
Daß selbe ihnen nichts mehrers müssen angelegen seyn
lassen/ als die Unterdrückte wieder die Unterdrücker zu
schützen und zu retten/ihreKönigreich und Länder vor al¬
lem Gewaltund Unrecht vätterlich zu schirmen/ und das
Kleine groß / das Grosse aber noch grösser zu machen.
Wann sie aber zu diesem gelangen wollen / so wüsten sie
sich keines wcgs auff die Faullentzerey und Müßiggang/
sondernauffdieErlehrnung alles dessen/ wordurch siege¬
scheiderund vernünfftiger/als andere/werden köntcn/ mit
gantzrn Ernst von Jugend aussverlegen. Dann es seye
nichts gewißers/ als das selbe eben solche Regierungen ha¬
ben würden/ wie sievorheroihrcGemülherzubereiket hat¬
ten. Und müstcn derentwegen dieKönigihrenVcrnunfft/
in Erlehrnung guterKünst und Wiffenschafft/ vielmehr/
als etwan ein Fechter seinen Leib/ in Bewegung und U-
bung der Waffen/gelenck und geschickt machen. Es schrei¬
ben zwar jüngere Scribenten/daß besagter König Ln'us, die Ba-
ctrtaner und alleKaspierüberwundenhätte ; Aber weil die Alten
dessen keine Meldung thun / ist solches für ein Gedichtzu halten.

Zur selbigen Zeit ist auch bey denen Griechen das Königreich
Licyomorum unter ihrem ersten König Lgirleo entstanden . Zu¬
mahl aber von Verrichtungen derselbigen Könige in Büchern we¬
nig zu finden/ausser was die Dichter Mährlhafftig darvon erzeh-
len/ so will ich mich mit ihnen auchnicht lang auffhalten / sondern
meine Erzehlungwiederumb zu Abraham wenden.

Im Jahr der Welt - i ; s . hat GOttder Allmächtige seine/
dem Abraham / wiederholter Massen gethanene / Verheißung
endlich erfüllet/und ihme auß Sara den Isaac lassen gebohren wer¬
den. DerVatterhatihnachtLaghernach beschnitten/ und die
Mutter selbst gesauget. Als die Zeit der Abspennung herzu kom¬
men/haben die Eltern eine grosse Mahlzeitzugerichtet / und darbey
eineungemeine Freud blicken lassen. Aber da sich Sara also mit
Frölichkeit überhäuffct sähe/ und da dieser Sohn ihr die außgestan-
dene Verachtung und Betrübnuß / wegen der so lang-taurenden
Unfruchtbarkeit/mit vielfältiger Vergnügung ersetzte/ hat ihr de»
Ismael eben so viel Verdruß und Kummerveruhrsachet ; Dann
alsselber geschen/daßerwegenJsaacnichtmehrhoffenkönte / heut
oder morgen die grossen Güker und Reichthumb Abrahambs zu er¬
erben/ gleichwie er ihme vorhero allezeit hat eingebildet/ so könte er
die Freudens -Bezeugungen der frommen Eltern/über ihren Sohn/
keines Weeges vertragen/und jchöpffete dahero wieder selbigen ei¬
nen heimlichen Haß/ welcher auch mit den Zähren immer und der-
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gestalt Zunahme/ daß er endlich in eine öffentliche Feindschafft hat
außgeschlagen.

Sara hat selbe auß der gehässigm Manier und Nachsetzlich-
keit/ welche er bey aller Gelegenheit gegen ihrem Sohn verführen
ließe/öffters mehr als zu viel vermercket/und dteweilen stein Sor¬
gen stund«/ diese längere Gemeinschasst und Beysammenwohnung
dörffte endlich einen kläglichen Außgang erreichen/hat sie ihr Ge-
müth in Ruhe setzen/ und dem Übel mit einem zulänglichen Mittel
zeitlich wollen Vorkommen. Sie gäbe dem Abraham ihre Forcht
und heimlichen Kummer zu vernehmen/mit angeheffter Bitt / sel¬
ber möchte sie nicht länger in Sorgen/ und ihren Sohn nicht fer¬
ner in dieser augenscheinlichen Gefahr stecken laßen/ sondern die leib-
eigeneAgar sambt ihrem boßhasstigenSohn Ismael auß bemHauß
jagen.

Dem Abraham giengebieser Vortrag anfänglich nicht wenig
zu Hertzen/daß er jenen/ dergleichwohl von seinem Geblüt wäre/
also solte von sich stoffen/und ins Elend jagen/aber weilen er in al¬
lem/was ihme zustunde/ sein Gennith zu GOtt richtete/ und bey
ihme umb Rath und heylsame Eingebung anhielte/so hat ers auch
dißmahl gethan/ und den Bescheid bekommen/daß er in diesem Fall
alles thun solle/was die Sara an ihn begehrete. Darauff nähme
er ein Läb-Brodt/ und ein Geschirr mit Wasser/ gäbe es der Agar/
«nd hat sie sambt ihrem Sohn also fort geschickt.

Agar auffsolche Weiß beurlaubet/ nähme ihren Weeg in die
Wüsten LcrLbec, und nachdem«sie ihr Wasser völlig außgetrun-
«ken/auch nirgends einigeQuellen finden könte/hat sie threnSohn/
dervorDurstanfienge matt zu werden/unter einem Baum hingese-
tzet/ sie aber/damit sie ihn nicht möchte sterben sehen/ setzte sich auff
die Seithen unter einem andern/und fienge an bitterlich zu klage»
und zu weinen. Ein Engel vom Himmel tröstete sie/ und befähle
ihr sie solte ihrm Sohn Ismael nicht verlassen/dann er wurde ei»
Vatter eines grossen Volcks werden: Zeigete ihr auch eine frische
Quellen. Auff diesen Trost hat sich Agar wieder ihres Sohnes
angenommen/ und selbigen in der Wildnuß anfferz-gen/ allwo er
mit Jagen/ und mit Fällung deß Gewilds seine Zeit zugebrachk
hat/ und mit der Zeit ein stlrtressticher Bogen-Schütz worden,st.

Der Heilige?suius sagt außdrücklich/ daßGLtt der Allmäch¬
tige schon dazumahl durch diese zweyKinder habe wollnandeuten/
wie es dermahleins in seiner Kirchen wurde hergehen daß nehm lich
die Kinder der Verheißung von ihren Brüdern/ den verstoßene»
Jsmaelitern/ immer würden grosse Verfolgung und Bedrängnuß
ertragen müssen/ und stehet zu hoffen/ daß gleichwie Isaac auch auß
diesen zeitlichen Erbtheil/von dem frechen und türmischen Ismael
Nicht vertrieben/ sondern vielmehr jener auß dem Hauß in dieEinöd
und Wüstemryen hin verjaget worden ist; Also auch die Fromme
und Rechtgläubige auß ihrem zeitlichen Eigenthumb von ihre»

Stieff-
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Stieff -Brüdern / den Ungläubigen / nimmermehr werden verdrun-
gen / sondern vielmehr das Wiederspiel geschehen werde. Dan»
GOtt wachet allezeit für dieSeinige / er schicket ihnen zwar viel
Kreutz und Leyden/er lasset sie aber in ihren Nöthen nicht »«Ab¬
kommen/ wann sie nur getreulich auffseinen Weegen wandeln . Es
rotten sich manchmahl auß seiner Verhänguuß gewaltige Feind
wieder sie zusammen/ und hat es ein Ansehen/als wann alles auß/
und verletzte Untergang verbanden wäre/aber wann diese zu Gott
ruffen/ dessen Hülffund Beystand anflehen/ und in ihrem Hertzen
bekennen/daß sich auffdieMenschliche Witz und Stärcke nicht zu
verlassen seye; So heisset es endlich allezeit/ wie dort der Königli¬
che Prophet saget : HErr/dadumich demüthigest/machest
du mich groß.

Nachdem « Ismael erzehlter maßen auß dem Hauß Abra¬
hams verstoßen worden/hat Jsaac/als der cintzige Erb / der gros¬
sen Güter seines Vatters / in guter Nuhe gelebet/ und in Crlehr-
nung allerhand Tugenden und guten Wissenschafften/ ohne son¬
derlichen Anstoß und Betrübnuß / das - 4. Jahr erreichet. Als¬
dann wolle GOtt so wohl an ihm/ als an dessen Vattern / einen
sehr harten Glaubens -Versuch thun / und zeigen/ daß die From¬
men äuffdieserWelt/damitsieinjenerso viel nicht leyden dörffeu/
immerzu eintzige Anfechtung und Kümmernuß außzustehen haben.
Dann ergäbe ihm Befehl/diesen seinen allerliebsten Sohn / auff
den Berg zu führen/ und ihm auffzuopffern. In Warheit / ei»
schwerer Befehl/wann ein Valter an seinem eintzigen Sohn / den
er zu allen Guten erzogen/ und ihn als einen würdigen Fortpflan-
yer seines Nahmens und Stammens allezeit angesehen/ ein Lodt-
schläger werden/ und zum Verfang jener Hoffnung / die ihme GOtt
sechsten gemacht/ mit eignen Händen erwürgen solte. Aber wie
hat sich Abraham bey so beschaffenen Dingen verhalten ? Hat er
vielleicht wieder GOtt gemurret/sich über eine so strenge Verord¬
nung beklaget/ und sich dessen Befehl und Geheiß wiedersetzet?
Nichts weniger. Sondern weilen er sich erinnert / daß er diese»
Sphn von GOtt empfangen hätte / so wolle er selbigen ihm auch
wiederumb ohne alles Bedencken zuruck geben / und sein grosser
Glauben hat allen Gedancken/ die«hm etwan wegen der so offt vo»
GOtt wiederholten Verheißung / deß Jsaacs unzählbare Nach¬
kömmlingschafft betreffend/ den Kopff verwirren könten/ den Zu¬
trittverleget . ^ ^ .

Derentwegen ist er in aller Frühe auffgestanden/ hat keinem
Menschen sein Vorhaben entdecket/und den Jsaac / sambt zweye»
Dienern / mit ihme zu gehen befohlen. Er selbst hat das Holtz zum
Opffer gehacket/ und nachmahls seinen Weeg nach dem Orth / wel¬
ches ihm GOtt gezeiget/ hingenommen. Zwei) Lag und Nacht
ließe GOtt den armen Alten in diesen betrübten Gedancken/ daß er
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seinen Sohn schlachten wüste. AmdrittenTaghubeerseine Au¬
gen auff/ und sähe von fern die Stell/auffwelcher er ein so liebes
Opffer abthun solte; Derentwegen befähle er den zweyen Dienern/
a» dem Fuß deß Bergs / biß er von der Anbettung und dem verrich¬
ten Opffer zuruckkäme/ seiner zu warten . Das Holtz zum Opffer-
Feuer/ legte er auffdie Schultern Jsaacs / und stiegen demnach bey-
de dem Berg hinauff. Allwo dieser das Holtz auffden Schultern
tragende Jsaac / wohl ein rechte Vorbedeutung jenes wahren I-
saacs gewesen ist/ der auffden Berg Aalvari / das schwere Holtz deß
Kreutzes / sich für uns alle auffzuopffern/auffseinen Schultern ge¬
tragen hat . . ^

Im hinauffsteigen/fragte Isaac den Vatter / welcher das
Schwerdt und das Feuerin Händen trüge/ wo dann das Vieh
wäre /welches zum Opffer wüste geschlachtet werden ? Diese Wort
werden Zweiffels ohn den frommen Altm tieffins Hertz gedrungen/
und sein vätterliches Gemüth sehr beweget haben. Aber er ließe
sich dessen nichts mercken und spräche: Liebster Sohn / GOkt
der Allmächtige wird ihm schon umb eines umbsehen»
Als sieauffdem Orth derOpfferungangelanget/hatAbraham ein
Altar auffgmchtet / das Holtz/welches sein Sohn getragen / dar-
auff geleget/ den Jsaac / welcher alles mit der grösten Gedult ge¬
schehen liesse/ gebunden / auff das Altar hingestellct / das
Schwerdt gezucket/ und die Hand außgestrecket/den Streichzu voll/
führen.

Aber GOtt hatte andev Bestänbigkeitdeß Vatters/und an
der Willtährthkeitdeß Sohns/ein völliges Vergnügen / und wei¬
len er nicht wolte/daß dieses Opffer / welches er für vollzogen an-
nahme / mit Blut solle besprenget werden/ damit dardurch unser un¬
blutiges Meß Opffervorbedeutetwürde/Hater durch einen Engel
die Hand deßVatters auffgehalten/und den Willen für das Werck
angenommen. Und dieweilen eben auff demselbigen Orth ein
Widder / der sich mit den Hörnern im Gesträuß verhäspelt hatte/
von Abraham ersehen worden / hat er selbigen/ an statt seines
Sohns / GOtt dem HErrn auffgeopffert/ und sich sambt Jsaac zu¬
ruck auffden Weeg nacher Hauß begeben.

Der H . Kirchen-Vatter § hrysostomus saget/ baß die Eltern
und die Kinder auß dieser Geschichtsehr treffliche Lehren und Un¬
terweisungen zu ihrer Nachricht herauß ziehen tönten . Dan»
gleichwie die Eltern allhtervon Abraham lehrnen mögen/ daß sie
ihre Kinder nicht dem bösen Geist/das ist/dem Geist der Hoffart/
der Stoltzheit/der Eytelkeit/und der Üppigkeit/sondern GOTT
dem HErrn durch Frommkett/ Demuth / und andere Lugend auff-
opffern solten; Also Härten auch die Kinder an dem Jsaac ein herr¬
liches Beyspiel/ daß sie«Hren Eltern/und allen denen/so ihnen a»
statt der Eltern vorstehe«/ einen völligen Gehorsam leisten/ sich ih-
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reu Anordnungen keines wegs wiedersetzen/sondern alles/ was ih¬
nen selbe zu lehrnen/oderzu thun anbefehlen und vorschreiben/auffs
fleisstgste verrichten/ und mit Willfährigkeit an-und auffnehmen
solten. Dann der Gehorsam bringet reiche Frücht/und ist GOtt
dem HCrrn weit lieber/ als Gaben und Branb-Opffer.

Zn diesem Jahr / nehmlich nach Erschaffung der Welt/ - 1 .
ist obenermeldter Lrius. König in Affyrien/nachdeme selbiger den
Königlichen Nahmen ohne That/dreysslg Jahr gefuhret/ gestor¬
ben/ seinem Sohn dem̂ » iio,das Königreich überlassend. Von
diesem schreiben ihrer etliche etwas rühmlicher/als von seinemVat-
tern undÄnherrn; Er habe/sagen sie/eine gute Vernunfft/ und
einen Lust zum Waffen gehabt/ seye auch sonst seinem Reich/ biß in
dieviertzigJahrziemlichwohlvorgestanden.

as siebende Mapitel.
Wiezer wird auff Meyraks-Werbung außge-

schicket: Isaac mit Rebecca vermählet/ und Esau
und Jacob werden gebohren.

,A nun Isaac von GOtt dem HErrn/feinen Eltern zum an-
! derten mahl geschencket worden/ hat er feiner Mutter biß

zu ihrem Lobt/ zu einer grossen Freud und Trost gedimet/
And nachdeme stel27.Jahr alt worden/hat sie im ẑähr der Welt
2-75. diese Zeitlichkeit geseegnet/ und Vatter und Sohn in einer
schweren Betrübnuß hinterlaffen: Allein sie schickten jich in den
Willen GQttes/und haben die Verstorbene in dem Feld/ welches
Abraham von Ephron/einen Burger der Stadt Geth/ umb 400.
Gulden/ eben zu solchem Ende erkauffet/ ehrlich zur Erden be-

Drey Jahr nach solchem Lodt/war dieser fromme Patriarch
bedacht/seinen SohnJsaac/mit einer Gemahlin zuversehen/ und
sein Hauß/welches wegen deß Verlusts/der verstorbenen Frauen/
noch immer in der Klag gienge/mit einer neuen Freud zu erfroü-
chen. Zumahl er aber mit den Khanaitern in kerne Verwandt-
schafft tretten/ sondern auß seinem Vatterland/ und von ferner An¬
gewandtnuß/für Isaac/ eine Ehe-Gehülffm uußsuchen wotte;
So hat er den Eliezer/der seines Hauffes Verwaltung hatte/ Be<r
fehl erthetlet/ sich in Mesopotamram zu verfügen/ und tzlchen seinen
Willen best-rnöglistzu bewerckstelligen/ hierauff hat Elrezer/ nach
abgelegten Eyd/sich mit io.Kamelen/ und vielen Geschancknußen/
<ruffden Meeg begeben/ ist nach etlichen LaMeisen / bey der
Stadt Nachor/ glücklich angelanget/ und fern Lager bey emem
Brunnen auffgeschlagen/ allda batte er GOtt den Allmächtigen/
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te; Zu dem Ende verlangte er von ihm mit grosser Inbrunst/ er
möchte doch zulasten/daß selbe auß der Stadt herauß käme/ Was¬
ser zu schöpffen/ und wannsieihn auff sein Begehren/ nicht allein
auß ihrem Geschirr wurde trincken lassen/ sondern auch die Kamel
zu träncken/ von selbst sich anerbieten/ so wolle er dieses für ein
Zeichen halten/daß es jene seye/welche GOtt dem Isaac zu einer
Gemahlin beschaffen hätte.
. Als er noch bettete/ sähe er die schöne Rebecca/ die Tochter
deß Sohns Nachor/von der Stadt mit einem Krug umb Wasser
heraußgehen. DasclbeihrGeschirrgefüllet/und im Ruck-Weeg
begriffen wäre/ spräche er sie höfflich an/ mitBitt/ selbe möchte ih-
me auß ihrem Krug einen Trunck erlauben: Sie hat in dieses Be¬
gehren von Hertzen gern verwilliget/und annoch seine Aamel zu
träncken sich höfltich anerbotten.

Auß diesem Zeichen hat der getreue Eliezer erkennet/ daß es je¬
ne wäre/ welche GOtt seinem jungen Herrn für ein Weib beschaf¬
fen hätte/gäbe ihr derentwegen alsobald Ohr-Gehäng und Arm-
Bänder/ und fragte selbe/wer sie wäre/und ob er nicht bey ihrem
Vattern einstellen könte? Die Rebecca antwortete: Daß sie eine
Tochter Bathuels/dieser aber ein Sohn Nachors/ deß Bruders
Abrahams wäre; Er würde auch bey ihrem Vattern mit den
Seinigen zur Einkehrung Platz genugfinden. Hierauffeylete sie
nacher Hauß/ jenes zu erzehlen/was ihr begegnet wäre. Der La-
ban/ihrBruder/«Iser ihre Geschancknuffen gesehen/hat sich ohn-
verzüglich zu dem Eliezer hinauß verfüget/ und ihn gebetten/ er
möchte bey ihnen einkchren. Da nun dieser Abgesandte im Hauß
angelanget/ und man ihme und seinen Leuthen zu Essen fürgesetzet/
spräche er: Daß er weder eßen noch trincken wolle/ biß er nicht seine
Werbung vorher»würde abgeleget haben/und hieraufferzehlete er/
was Massen er deß Abrahams Dienerwäre/ wie GOTT seinen
Herren mit grossen Reichthumb geseegnet/ und ihme einen Sohn
geschencket hätte/welchen er anjeßo Willens wäre zu verheyrathen/
derentwegen hätte er ihn dahin gesendet; Und weilen er durch das
von GOtt erbettene Zeichen/ welches er ihnen auch zugleich geof-
fenbaret/ erkennet habe/daß die Rebecca durch Schickung GOt-
tes zu dessen Gemahlin wäre verordnet worden/so wolle er ste hie-
mit auch gebührlicher Massen gebetten haben/ ste möchten sich
dem Willen deß HErrn nicht Wiedersehen/sondern ihme ihre nach
Unterschied Tochter und Schwester für seinen jungen Herrn zur
Gemahlin erfolgen lassen. Bathuel der Vatter/ und Laban der
Bruder/ haben die Verordnung GOttes alsobald erkennet/ und
in das billiche Begehren deß Werbers ohne Wiederred verwilli¬
get. Hierauff ist dieser auff sein Angesicht niedergefallen/ hat
GOtt wegen deß glücklichen Außgangs seinerWerbung gedancket/
und herrliche Geschancknuffen von Silber und Gold hervor ge¬
nommen/selbe der Tochter und ihren Anverwandten verehret/ und
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anbey zu verstehen geben/daß er schon morgen wiederumb fortrei¬
sen wolle.

Uber dieses fragte man die Rebecca/ob sie sich entschliessen kön-
te/ sich so bald auß ihres Vatters Hauß auffeine so weite Reiß zu
begeben? Sie gäbe zur Antwort : Daß ihr solches keines Wegs
schwer fiele. Also waren der Rebecca etliche Jungfrauen zugege¬
ben/die Fortreiß beschlossen/den änderten Tag auch würcklich an-
getretten / und von Eliezer dergestalt schleunig fortgesetzet worden/
daß sie ehender/ als man es hätte vermeinen mögen/ unweit der
Wohnung Abrahams angelanget seynd. Isaacgienge ihnen ent-
gegen/und nachdem«die Rebecca ihn erblicket/und von ihrem Füh¬
rerverstanden/daß es jener wäre/der aus Schickung GOttes ihr
Ehe -Herr seyn solte/ hat sie sich mit ihrem Schleir verhüllet / und
Eliezer inzwischen demJsaac den ganßen VerlauffseinerWerbung
«rzehlet: NachAnhörungdessenhakJsaacdieRebecca freundlich
«mpfangen/ sie in das Hauß seiner verstorbenen Mutter eingefüh-
ret / und das lang-taurende Leyd in Freud verkehret.

I » dieser Geschicht können grosse Fürsten und Potentaten
Unter andern schönenLehren sonderlich dieses beobachten/daß wann
sie in ihren Werbungen und Gesandtschafften einen glücklichen
Außgang hoffen wollen/sie nicht junge/ unerfahrne und ungotls-
förchtige Leuth, sondern wohlbetagte und geschickte Männer / de¬
nen die Beschaffenheit ihrer Regierung wohl bekantist/ und welche
über dieses alles noch GOtt vor Augen haben / mit dergleichen
Verrichtungen beladen sollen. Dann wo keine Frommkett und
Andacht ist/ da kan man auch von der Geschicklichkeit und Erfah¬
renheit nichts sonderliches hoffen. Allermassen dieses für eine ohn-
sehlbare Grund -Regel zu halten ist / baß ohne sonderlichen Bey-
siand von oben grosse Geschäfft nimmermehr glücklich können auß-
gerichtet werde». Diese Warheit ist so hell/ und sichtbar/ daß de-
ro unverfälschter Glantz auch denen «»erleuchten Heyden hat in
Die Augen gestrahlet. Dann Hicoznis redet in seinen lehrreichen
Sprüchen folgender Massen: Bilke GOlt / dann seine Macht
ist groß/es kan denen Menschen weder gutes noch schlim¬
mes ohne den Göttlichen Willen wiederfahren. Und
Lkrgoras saget : Wann du etwas zu verrichten hast / so bitte
allezeit GOtt vorhero / daß er solches glücklich möchte
vollenden.

Nach glücklicher Vollziehung der Ehe-Gelöbnuß Jsaacs mit
Rebecca/ hat Abraham auch seinen Stand verändert / und eine/
mit Nahmen ceeurs , zur Ehe genommen/nachdeme er mit selber
noch auff die , 4. Jahr in Ehestand gelebet/ und unterschiedliche
Kinder erzeuget, hat er im Jahr der Welt rr i ; , diese Zeitlichkeit
mit der Ewigkeit verwechßlet. Er hat die Glaubens -Beständig¬
keit durch die Merck biß auffseinEnde bekräfftiget/ die Vernunfft

Rebecca findet
keine Beschwcr-
nuß wegen ihres
künffkigen Ge¬
mahls ihre gegen¬
wärtige Eltern r»
verlassen.

Eigenschafft guter
Gesandten.

veo8 ors, qrübug
eü MÄAna poceKus
nikil üne Orh; eli
1noininibu8,ne ^us
bonu neyue mäla.
^/1171.

^6 Qpu8
Oeo8 , ur perkci-
anc, precaLüs.
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dem Glauben in allen Begebenheiten unterworffen/ und alles das/
was ihme auffder Welt zum allerliebsten Ware/ der Lieb GOttes
uachgesetzet. Keine Gefahr wäre so groß/ die ihm von der Folg-
leistung deß Göttlichen Befehls könte abschröcken. Und da er
17s. Jahr in einem immerwährenden Tugend -Kampfs hat zuge¬
bracht / ist er mit dem Sieg -Kräntzlein deß ewigen Friedens letztlich
beschencket worden. ^ ^

Weil aber Isaac seinen Vatter verlohren/so hat GOtt selbst
dessen Stell ersetzet/und ihn mit himmlischen Seegen und Gnade»
vätterlich überhäuffet / also zwar / daß ihm zur Vollkommenheit des
zeitlichen Vergnügung / weiter nichts / als die Fruchtbarkeit
seiner Rebecca erwinden wolte. Dann sie waren lange Zahr
miteinander verehelichet/ ohne daß fle einen Erben überkomme»
könten. Jsaac/derschondazumahl6s >J <chraltwar/hatbeysol¬
cher Gelegenheitverspühren lassen/daß er in der Tugend -Schuel/
eines in der Lugend so gelehrten Vatters / seine Zeit nicht um!)-
sonst verlohren/und daß er unter andern vätterlichen Ermahnun¬
gen/ vorderift diese/ daß man in allen seinen Anliegen/ bey GOtt
dem HErrn hülffliche Hand und Rettung / durch ein eyfriges Ge-
bett / suchen müsse/tieffins Gemüth eingedruckt habe. Dann er
ruffte täglich zu GOtt/selber möchtedoch die Unfruchtbarkeit v2»
seruer Gemahlin hinweg nehmen/und beyden eintzigen Erben er-
theilen. Er ist endlich erhöret / und die Rebecca von zweyen Zwil¬
lingen grosses Leibs worden. Eintzige Zeit hernach/ empfände die
rrst -künfftige Mutter / daß solche noch ungebohrne zwey Brüder/
in ihrem Leib/ einer dem andern eine Schlacht lieferten/ und sich
miteinander zerrausfeten. Solcher unvermuthete Krieg/ hat die
Friedliebende Rebecca sehr bestürtzet/ und wolte sie schier lieber alle¬
zeit unfruchtbar verblieben/ als auffsolche Weiß fruchtbar worden
seyn. Dann sie stunde in Sorgen/es werde dieserzwischen denen
noch nicht gebohrnen zweyen Brüdern / angefangene Kampfs/ sich
nach deren Geburt / keines wegs enden/ sondern heunt oder mor-
gen zu einem grossen Leyd-Wesen/ ihrer Ehern außschlagen.

compkcü ek koc Deßwegen batte sie GOtt inständig / er möchte ihr doch in
sc>Iircer- mnon m offenbaren / waseineso wunderseltzame Begebenheit für

or». eine Bedeutung hätte . GOttzeigteihran/daßeinjederauß die-
culi verba liecla- sen Zwillingen/ eines grossen Vvlcks Stammen -Varter / und daß
rsnc, in popniis, der ältere deß jungem Unterthan seyn würde. Als die Zeit der
qui ex i»i8 orci Niederkunfft herbey genahet/hat Rebecca in Warheit zwey Kin-
sunr.c:ompisruin> der auff die Welt gebracht ; Der erste Ware mit Haaren / als wie

' nu? l6n- ein junges Kützlein/ über den gantzen Leib bedecket/ und überkame
n,-°o8.i-,' elt.p°pn- den Nahmen Esau/dasist / ein unruhiger Mann/ der änderte
Inmex k.l.>u geni- hielte INiNder Geburtseinen Bruder bey demFiiß/und wurde Ja-
tumNbiac popuio cob/dasist / Untertretter/ geheissen.Israeltcicotecirrri- ^ ^
bucario8.2.Kê .8.

auremlmp!emrm ele^ is ucreprobis-^uiL^wcczuiäLreprobis suc circs re îrobos
stzimriä rocum lervic, sc prokcir hluci Lc ielicicsü eleÄorum. r. aä Um . 2.
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Äs achte Uapitel.
^jsau verkaufst das Mechk der Drst -Meburt -.
Isaac seegnetZacob in der Meinung / es seye Esau r Ia¬

cob fliehet in Mesopotamiam/ und hat unterwegs einen
wunderlichenTraum.

zLs Esau und Jacob erwachsen/ und wie Augustinus ver-- - ri8.
meinet/ im zwantzigsten Jahr ihres Alters gewesen seynd/

ns -v»- hatJacobeinmahlseinLinsen -Mußzubereitet ; Esauka-
me im mittelst von der Jagt/mit welcher er seine gantze Zeit zubrach¬
te/ nacher Haust / wäre sehr müd und hungerig / und batte seinen
Bruder er möchte ihme doch die schon allbereits gesottene Linß zur
Speist geben: Weil Jacob die grosse Begierd Esaus zu solchem
Muß vermercket/ hat er seinen Vortheil in acht genommen/und
jhme die Gefrässigkeit seines Bruders zu Nutzen gemacht ; Dann
er hat in dessen Begehren mitdem Beding verwilliget/wann er ih-
me für die Linsen das Recht der Erst -Geburt überlassen wolte.
Esau / der sich nicht von der Vernünfft / sondern von seiner Begier¬
lichkeit meistern liesse/ und die Ersättigung seines Frasses für die
qrvste Glückseeligkeitansahe/hat sich nicht lang bedacht/ ein so un¬
schätzbares Kleynodfür ein Hasen voll Linsen freywillig hinzuge¬
be«, und diesen Kaust noch mit einem Eyd zu bekräfftigen.

Es solle Mich / sagen die heiligen Vätter / Esau durch diesen
seinen unbesonnenen VerkauffderErst -Geburt allen denen/die umb
den kurtzen Genuß der zeitlichen Ergötzlichkeit/und umb die au¬
genblickliche Ersättigung ihrer Gelüst/die ewige Freuden / so lmck-
verständiger Weiß verkauffen/zu einer Witzigung dienem daß sie
hinführo ihr Recht zur ewigen Seeligkeit/welches ihnen Khnstus
durch seine Erst -Geburt erworben hat/nicht so leicht verschätzen

" ' ^ Dwses von Jacob umb ein Linfen-Muß erkauffteRecht der
Erst -Geburt hat ihme in vielen Jahren hernach seine Mutter die
Rebecca/durch einen HeiligenundGeheimnuß -retchenFund gäntz-
lich in Sicherheit gestellet. Dann als Isaac schon ein Alter von
i ; 7. Jahren / und mit solchem zugleich die Blindheit auff sich gela¬
den hatte / und in Sorgen stunde, daß er etwa » auß dieser Welt
unversehens möchte gefördert werden/wolte er noch mit gesunden
Leib seinen Kindern den vätterlichen Seegen mittheilen : Zu dem
Ende hat er dem Esau/welchen er sonderlich hold wäre/anbefoh¬
len/ seinem Brauch nach auff die Jagt zu gehen/ und ein Wildpret
zu holen / auff daß er solches Essen/ und ihn nachmahls seegnen
könte.
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I ôluit aucem Pa¬
ter clarsm alceri

42_ _ Das Erste Buch/  _
fangen/ und ihr bringen; Selbe hat sie abgestochen/gekochet/ und
darvon dem Jsaac/an statt deß von Esau verlangten Wildprets/
jenes/was er gern asse/zur Speiß zubereitet/mit denen Fellen aber
hat sie dem Iacob Hand und Halst überzogen/ auch die wohlrie¬
chende Kleider Esaus/die sie in Verwahrung hatte/angelegt/und
ihn auffsolche Weiß zum Vatter mit dem zubereiteken Gericht hin¬
ein gehen heissen. Als selber redete/ und sich für seinen Bruder ben
Esau außgabe/ hätte der Vatter wegen der Stimm/ die ihme Ja¬
cobs zu seyn gedunckete/ den Handel schier gemercket/ befähle also/
er wolle sich zu ihme nähern/und nachdem«er dessen von Kützel-Fel-
len überzogene Hände begriffen/ spräche er: Dir Hände skynd
Esaus/dieSttmmeaberistZacobs. Auffdiefts nähme er
das vermeintliche Wildpret zu sich/und weilen ervielleicht noch in
Zweiffel gestanden/ wolte er noch ein anders Zeichen zu seiner Si¬
cherheit haben; Er erinnerte sich der wohlriechenden Kleider E-
saus/ küssete deßwegen den Jacob/und da er den Geruch der Elaui-
sehen Kleider empfunden/ hat er geglaubet/Jacob wäre würcklich
Esau/ und gäbe ihme hierauffeinen sehr mildreichen Seegen/ und
Wuntsche: Daß ihme der Himmel-Thau/und die Frucht¬
barkeit der Erden allezeit günstig seyn möchten. Hiermit
machte er ihn zum Herrn über alle seine Brüder/ und endete den
Seegen mit folgenden Worten: Jener / der dich verfluchet/
solle auch verfluchet seyn/ und der dich seegnet/ solle auch
geseegnetseyn. Kaum hatteJsaacdiese Wort außgeredet/ da
gienge Esau zur Thür ein/ und brachte ihme von jenem zu essen/
was er auffder Jagt bekommen; Damitihn nachmahls der Vat¬
ter versprochener maßen seegnen möchte.

Als dieser fromme Patriarch den begangenen Fehler vermer¬
ktet/ hat er sich über alle Massen bestürtzet/ aberwellen er augen¬
scheinlich verspährete/daß dreHand GOttesmitim Spiel wäre/
hat er seine Wort nicht zuruck genommen/sondern den schon etn-
mahl dem Jacob ertheilten Seegen auffein neues bestätiget.

Esau aber fienge hierüber an zu weinen/ und fragte den Vat¬
ter/ ob er dann nicht mehr als nur einen Seegen austzutheilen hät¬
te? Dem Isaac gienge die Betrübnuß seines Hintergangenen
Sohns sehr zu Hertzen/ gäbe ihme zwar auch einen Seegen/ aber er
unterwarffe ihn doch anbey seinem Bruder/ welches dann ben ihme
wieder Jacob einen solchen Haß und Grimm erwecket hat/ daß er
weiter nichts/ als den Todt seines Vatters/diesen zu entheben/er¬
wartete. Wir müssen uns wohl in acht nehmen sagt der Heil,
ksuiu;,daß wir nicht dem Esau Nachfolgen. Dann weilen selber das
Recht der Erst-Geburt/als eine grosse Gabe GOtteS umb ein so
nichtswärtiges Ding Anfangs verkauffet/und gleichsam mit Füs¬
sen getreten/ so ist er auch nachmahls umb das Erbtheil seines

Vah-
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Vatters / und umb dessen Seegen wohlverdienter Massen gebracht l-eneLÄiooem
worden : Und obwohlen er zwar über dessen Verlust bitterlich ge- revoc»re,<,u->mvir
weinet/ und sich hefftig betrübet hat / so ist er gleichwohl nicht erhö- Unorun8 6c Ncce-
ret und getröstet worden/diewcilen solche Zähren nicht auß der
Quellen einer hertzlichen Neu übevden ehedessen begangenen sehr conkrmsvic 0ui»
sündlichen Fehler/ sondern auß der wilden Pfützen der Hoffart / deß coZmroe->,'czuoä
Neyd / und Geitzes allein hergeflossen seynd. Wer die Göttliche Iacob Kccrac,cüm
Augen in seinen Anliegen zum Mitleyden will bewegen/muß durch x-ukiiüm obliu-
Bezähmung aller hoffärtigen und andern unordentlichen Begier - kuiNec. ikcimcan-
den denselbigen vorhero in seinem Hertzen einen lieblichen Anblick Mma6v° rUr,rem
Verursachen. sl)eoseri,vo>cnrs

Der Zorn und Grimm Esaus wider Jacob wäre viel sichtba- per Kunc moNum
rerund kenntlicher/ als daß er der sorgfältigenRebecca hätte sollen oü-nUcr- , rarum
verborgen seyn- Deßwegen vermeinte sie/ es wäre zum allerbe» ^ ^ bere re5pon.
sten/ wann Jacob seinem Bruder » auffeine Zeit außweichen/ und «^ ^ ^
dessen erhitztes Gemüthe durch eine lange Abwesenheit zu erküh- L consuicmi
len/ sich befleissen würde . Damit aber der Vatter diesen ihren re6Ni6er»r,cicpr- -
Rath ihme nicht möchte lassen zuwider seyn/fienge sie an von der emmemia Kiijmi-
Vereheligung Jacobs/welcher dazumahl schon 77. Jahr alt wäre / non;, imv .'rbo.
mitihme zu reden; Undweilen es nicht rathsam schiene/ ihn mit
einer Khananiterin/gleichwie Esau gethan/und das Mißfallen sei¬
ner Eltern hierüber sehr wenig in acht genommen hatte/in eheliche
Pflichttreuen zu laßen/fo wäre ihre Meinung/daß man lhnzuih-
rem Bruder dem Laban in Mesopotamien verschicken/ und selben
freundlich bitten solle/ ihrem Sohn allda eine Gemahlin außzu-
slichen.

Der alte Isaac hat in solchen Vorschlag verwilliget/ dem Ja¬
cob den Abschied/ und anbey allen Bäuerlichen Seegen auffein
neues gegeben. Iacob aber hat vielmehr in Gestalt eines Flüchti¬
gen/ der dem Grimm eines unversöhnlichen Bruders außweichet/
als mit dem gewöhnlichen Pracht eines reichen Werbers / seine
Reiß in grosser Armuth angetretten . Auffden Abend nach Un¬
tergang der Sonnen / hielte er aüff einen Orth still/ nähme einen
Stein / legte sich mit seinem Haupt darauff / und schließe; Aber
durch ein Gesicht/welches ihme im Lraum erschienen/hat er un¬
schwerermessen können/ daß GOtt die unrecht Verfolgte und Be¬
drängte inihrer Bedürfftigkeit nicht verlasse/ sondern sich dersel-
bigen zum allermeisten annimme . Danndieser heiligeMannhat
im Schlaff eine Laiter gesehen/die auff der Erden stunde/ und mit
dem ober» Orth biß in den Himmel reichete/die Engel stiegen auff
und nieder/GOttlehnetesichoben darauff / und sprach zu Jacob:
Ich bin der GOtt Abrahams und ZsaacS/ dieses Land
wo du schlaffest/ will ich dir schencken/ deine Nachkömm¬
lingwerden allda in so grosser Anzahl/als wie der Staub
der Erden/ wohnen/und alleVölckerderWtltwerdenin

2 jenem

per danc lcalam
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rur z-i iacob icLi-e jenem gesecgnet werden / derauß deinen Stammen wird

Hervorkommen. Uber dieses verspräche er thme/daß er ihn al-
men bcnsäicca- lenthalben / wo er sich wird hinwenden / begleiten / und wieder in das
üum. qui-l omnss Land/ welches er anjetzoverltesse/glücklich zuruckführen wolle.
Dei pronMones , Iacob erwachte hierüber / ferchte sich wegen der gehabten Er-
quL »6 Kamm re- scheinung/ und spräche mit lauter Stimm Dieses Orth ist voll

Zitterns und SchröckenS/ da ist das Hauß GOtteS/und
ckrMo innicua- selbst die Himmel-Thür. Dieses Gesicht/und diese so Ge-

heimnuß-volle Laiter / worvon dieheiligen Vätter so viel schönes
ouicomä ^ geschrieben haben / zeigete schon dazumahl an die grosse Sorgfalt/

vso p-cre peü- welche GOtt für jene/die in künfftigen Zeiten ihme zugehören wur-
mus,k »c ckusuiL den / allezeit Bäuerlich tragen wolle ; Und daß er aller Orthen bey
conciuciimus, />->- tzyn/ sie Niemahls verlassen/und die Engel deß Himmels z«
c/« o-M«-.,»  jhrerAuffsichtundBeystandgnädtglich verordnen werde. Sol-
»uü" Ub -- ten sie demnach den Zorn der boßhasstigen Menschen nichtfilrchten/
srL ksuäum c»p. und sich wegen der Zusammenschwörung ihrer Feind / keines Wegs
>rL.Lii>?/->i. ns . entsetzen; Dieweilen Lardurch nichts anders zuwege« gebracht
lccm que Ließ. I. werde/ als daß GQtt der Allmächtige denen Seimqen eine gantzl
PLN- pattarsi. L HM / und Rettung letste/und Ihrer Verfolger Gevancken
üi vur Diom.r . r . Etz Anschlag zu nichts und zu schänden mache. Die Wort / wel-
^ cheJacobaußdemSchlafferwachcnd/hervorgebrachr/habenauff

unser Meß -Opffer und Altar gedeutet/ allwo eben jener GQtt/
der Iacob mit einem so heiligen Schröcken erfüllet hat / noch
heuntigeS Tags gegenwärtig ist. Wie dann der Wuntsch vieler
heiligen Vätter dahin gehet/daß die Christen / wann ste die Kir¬
chen eintretten/dieoben angezogene WortJacobs/im Mund und
Hertzen führen/ und eben/wie selber/mit einer innerlichen Furcht
und Zittern / vorder Majestät deß jenigen/ den sie durch den Glau¬
ben gegenwärtig zu seyn erkennen/ andächtig erscheinen/ und alle
weltliche Gedancken vor der Kirchen-Thür lassen wollen.

as neundke
Iacob kommet in Wesopokamia an; Mibek sich
der Rachel zu erkennen : Ist ein Vorbild löblicher Regen¬

ten: Ziehet heimlich von Laban/ und versöhnet sich
mit ihme.

SsM Ls Jacob durch die gehabte Erscheinung/ erzehlter Massen/
MW  deßGöttiichenSchutzesistversichertworden/hater seine

Reiß / ohneallerFurchtweiterfortgesetzet/und ist endlich
in der Gegend Haram angelanget/allda hat er etliche Hirten ange-

Iacob kommet in troffen/und sie gesraget: Ob ste den Laban/den Enickel Nachors/
Mcsvpotamia an. kenneten? Sie antworteten : Freylich kennen wir ihn ; Siehe/

da ist seine Tochter/die Rachel. Dann selbe wäre eben mit ihrer
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Heerd ankommen/und wolte sie zum Brunnen/dessen Eingang al¬
lezeit mit einem grossen Stein verwältzet wurde / trincken führen.
Go bald Iacob sie erblicket/hat er besagten Stein abgewälßet/ da¬
mit die Nachcl ihr Heerd ungehindert träncken könte/ und gäbe sich
ihr zu erkennen. Rachel hat solches alsobald ihrem Vatter / dem
Laban / angezeigt/ dieser ist ihm ohnverzüglich entgegen geloffen/
ihn freundlich empfangen/ und in sein Haug eingeführet. Als¬
dann hat ihm Jacob die eigentliche Ursach seiner vorgenommenen
Reiß eröffnet/ seines Bruders wider sich gefasten Zorn / mit Meh¬
rern erzehlet/und zugleich gebetten/daß selber ihn/biß etwan Esau
seinen Vorsatz möchte verändert haben/in seinem Hauß gedulten/
und die Hütung einer von seinen Heerde» anvertrauen wolle. Dem
Laban war dieses Begehren nicht zuwider : Doch fragte er ihn/
was der Lohn seyn solle? Jacobs Antwort wäre/ daß er sich hie-
mit auff sieben Jahr eindinge / und für eine so lange Zeit weiter
nichts / als die Rachel / seine jüngere Tochter / zu einem Lohn begeh¬
re ; Laban gienge solchen Vertrag ein.

Nach Verfliessang besagter sieben Jahr / wolte Jacob / laut
auffgenchten Vertrags / seinen Lied-Lohn haben ; Aber er befän¬
de sich nicht wenig untergangen . Dann Laban hat ihm an statt
der schönen Rachel/ dierinn -augedeLia / zum Weib gegeben/ mit
welcher sich Jacob keineswegs vergnüget / sondern dem Laban so
lang zugesprochen/biß er endlich die andere/ doch mit dem Beding/
erlanget hat/daß er noch siebenJahr umb sie dienen solle/ währen¬
den diesen sieben Jahren / hat Jacob sechs Söhn überkommen/ und
als ihm Rachel dem Joseph gebohren / hat er seinen Schwiger-
Batter grbetten / er möchte es ihm nicht zuwider seyn lassen/ Iacob will heim
daß er nunmrhro von ihme Urlaub nehmen/ Md sich reisen,
fambt den Seinigen nacher Hauß zu feinen Elteru wie-
derumb begeben wolle: Er habe vierzehen gantzer Jahr
treulich gedienet/ und jenes/ was ihm wäre anvertrauet
worden/ mit grossem Fleiß und Sorgfalt allezeit verwal¬
tet; ES wäre dermahleinS Zeit auff fich selbst/ und auff
die Erhebung seines eignen Hauses zugedencken. Laban
aberwoltc in solchesBegehren keines Wegs verwilligenssondernhat
seinen Eydam noch auffsechsJahr/gegen einer von beyden Lhet-
len beliebter Erkanntnuß/ihme zu dienen überredet.

Es haben sich die heiligen Vätter in Bettachtung dessen/ was
sich mit Jacob zugetragen / öffters verwundert / daß GOtt mit
diesem frommen Patriarchen auff so seltzame Art ist umbgange».
Er hat ihme die Ober -Herrlichkeit/ über das Land Khanaan ver¬
sprochen/ und er müste doch zwantzig gantzer Jahr einen Diener
abgeben. Seine Kinder sollen Fürsten eines grossen Volcks seyn;
Und ihr Vatter befände sich selbst in einer sehr langenKnechtschafft/
übechäuffet mitallerhand Arbeit und Müheseeligkeit. GDttder
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sicher unv Negenrenoeynoicrs / mcyc »uu- >v.^ .. »».
qenehm und behäglich scheinet/ sondern was andern furtragkch
und nützlich ist / mit grossen Ernst streben und trachten selten.
Dann ihre Freud seye best VolcksErgötzlichkeit / »ndsteseyen das
Altar / worauffihre Untergebene ihr Leib/ Leben/ Gut und <x) lut jo

runguno Veyerricyung vcmw
außgestandcn: Da selbes geschlaffen/ Hab ich gewachet/
und dessen Ruhe -und Wohlstand mit Wagnuß Leibs und
Lebens zuwcgen gebracht; Wie du mir sie hast anvertrau¬
et/also antworte ich sie dir wiederumb ein: Siehe / keines
von allen ist verlohren gangen. Es haben weder die geist¬
liche noch die leibliche Feind/ meiner Heerd/ den geringsten
Schadennichtzugesüget. Aberwiederumbzuder Gesch, cht.

Der Seegen GOttes / welcher sich anffJacob und auff alles/
was ihme angehörig wäre/häuffig ergossen/ hat bey Laban einen
grossen Haß und Neyd wider ihn erwecket; Und weilen der ftom-

bey solchen Umbständen noch länger sich in Labans Hauß auffzu-
halten / nähme er ihme vor/in sein Vatterland Khanaan zuruck zu
riehen. Zumahl er aber seiner Weißheit nicht trauen / und einen
solchen Vorsatz/ohne Göttliche n Befehl ins Merck zu richten/ sich
keines wegs unterstehen wolle/ so ist er hierüber mit GOtt zu Rath
gegangen/und hat den Bescheid bekommen/daß er fortreisen/ und
sich vor Esau nicht fürchten solte. Dann dieGöttliche Hand wer¬
de ihn schon schützen.

Jacob wäre bedacht diesen Göttlichen Befehl heimlich/ und
ohne Vorwissen seines Schwieger -Vatters / der ihme den Abzug
mit allem Haab und Gut vielleicht nicht »erstatten dörffte/ mit
dem Merck auffs baldeste zu vollziehen/und sich auß Mesopotamia
in der Still darvon zu machen.

Iacob begibet sich , Da nun auffeine Zeit Laban nicht zu Hauß wäre/ hat sich Ja-
deimlich ausswe cob/ sambt allen den Seinigen / auffdie Reiß begeben.Laban istdte-
Nachhautz-0ie»z. ^ ^ unverhofften Abzugs / alsobald durch jemand erinnert / und

anbey berichtetworden/daßman ihme die güldene Götzen zugleich
mit entführet hätte : Deßwegen hat er dem Jacob / sieben Tag mit
grossen Grimm nachgesetzet/ und endlich bey dem Berg Galaad
denselben eingeholet/ und da er den änderten Tag darauff / mit Ge¬
walt wider ihn verfahren wolte/ ist er zu Nachts durch ein Gesicht/GE
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Götti . Weiß ermahnet worden/stch an Jacob bey Leib nicht zu ver-
greiffen/und ihme keine harteWort zu geben.Zu folg dessen hat er sek
ben ohneVerübung eintzigerFeindseeltgkeitmit gutenWorten befta-
get : Warmub er seine Töchter / glcichob sie KriegS -Gefan-
gene wären/ ohne allem Abschied/ auß seinem Hansi mit
sich hinweggesschrethätte:Erhabe unrcchtgethan/sichal-
so heimlich darvon zu machen: Er wurde ihn mit Ehren be-
gleidet/ und anbey diesenTrost gehabt haben/daß er die
Seinige nochzu guter Letzt hätte küssen mägen. Er ver-
dencke ihn zwar nicht/ daß er in das Land seiner Götter
sich dermahleinS wiederumb erheben wolle; Alleiner solle
ihme gleichwohl dieSeinige nicht entfrembdet haben.

Nach Vernehmung dieser Wort / fiele der Rechtgläubige Ja¬
cob/ dem Ungläubigen Laban in die Red ; Und nachdeme er sich deß
heimlichen Abschiedes halber gegen ihm entschuldiget/ sprach er:
Baß er umb den Diebstal seiner Tobten und güldenen
Götter/keineWissenschaffthätte; ESkönte der Laban zu
dessen mehrerer Bekräfftigung/alle seine Zelt außsuchen/
und jenen/bey deine selbcwürdengefunden werden/nach
Belieben an Leib und Leben straffen. Diese Wort redete er
keck herauß . Dann erwuste nicht / daß die Rachel selbe ihrem Vat - Rachel hat ihrem
tern/damiter hinsührodurch deren Anbettung GOtt den HErrn Vaner seine gul-
«icht mehr beleydigen möchte/ selbst entwendet hätte . Botzen ent/

Da nun Laban seine entführte Götter/durch alle Zelt Jacobs '
zwar fleissig gesuchet/ aber nirgends gefunden/ und letztlich auch in
der Rachel Zelt einen Such thun wolte/ ist selbe ihrem Vatter Vor¬
kommen/ und hat dessen zwar köstliche/ aber nicht gewaltige Göt¬
ter / unter einen Bund -Streu verstecket/ sich darauff gesetzet/ und
nachdeme er hinein getretten/ ihn umb Verzeihung gebetten/ daß
sie nicht auffstünde. Dann sie befände sich sehr übel auff. Und
auffsolche Weiß hat Laban seine verlohrne Götter nirgends finden
können.

Aber Jacob / der von diesem Weiber -List eben so wenig/ als
von der Entwendung der Götzen/die geringste Wissenschafft nicht
hatte / wolte dem Laban/der diesen Hauß -Such umbsonst vorge¬
nommen/ und alle dessen Geräth und Fahrnussen durchstrittet / eine
so öffentliche/ und nachmahls nicht befundene Bezüchtigung/nicht
also hingehen lassen/ beklagte sich beßwegen gegen ihme mit ernst- -. - . « °
lichen Worten/über etnsogroffesUnrecht ; Aber nachdeme sie ih- Een einenewis
re gehabte Ursachen gegen einander erwogeu/und ihre Gewüther gen Bund miss,
in etwas besänfftiget/haben sie einer dem andern eine ewige Freund¬
schafft geschworen/ und in der Güte ihren Abschied von einander
genommen. ^

Di«
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Die H . Schrifft hat uns hier an Jacob ein vollkommenes Mu¬
ster der Gerechtigkeit und der Welkheit / welche man in ben Welt-
Händeln in acht nehmen muß / klärlich vorgestellet . Er wolle anß
seines Schwieger -Natter Haust nichts mit sich nehmen / waS nicht
fern wäre / er hat einen grossen Retchthumb zusammen gebracht/
aber nicht mit anderer Leuth Schaden ; Sonder hat vielmehr am
Key derselbigen Vortheil allenthalben qesuchet/ und jenes / WaS Ih¬
me anvertrauet worden / mit getreuer Auffsicht verwalket . De¬
rentwegen hat er freylich zu Laban keck sagen können : Gehe / su¬
che/ ob du etwas bey mir finden wirst / was dein ist.
Hat auch dardurch / daß er den Entwender der falschen Götter / oh¬
ne Unterscheid / zum Todt verdammet / jederman lehrnen wollen/
daß man in allen Fällen / ohne Außnahm / die Gerechtigkeit wohl
verwalten/die Verbrecher nach Verdiensten abstraffen / und man-
niglich zu dem Seinigen verhelffen solte. Dann der H . Augusti¬
nus spricht außdrücklich : Daß die Königreiche ohne Gerech¬
tigkeit nichts anders/ als grosse Raubereyen wären.

sephwirdvon seinen Brüdern schaffet/ und in einen
Regen -Brunnen verflossen.

A nun Jacob erzehlter massen/sich mit Laban versöhnet / lies- -
se erihme keine Sach mehrers angelegen seyn/ als wie er
auch mit seinem Bruder Esau einen guten Vergleich tref¬

fen könte. Zu Erreichung dessen/ hat er ihm eine Gesandtschafft
zugeschicket/ mit der freundlichen Erinnerung / daß er nunmehro
von Mesopotamia/in sein geliebtes Vatterland/Ahanaan/zurück
käme/ und seinen Bruder bitten lieffe/ er möchte ihm solche Wieder-
nachhaußkunfft gefallen lassen/ und ihn und die Seinige in Frieden
auffnehmen . Aber die Gesandten brachten zur Antwort / daß E-
sau ihnen nichts geantwortet / sondern / so bald er die Ruckkunfft sei¬
nes Bruders vernommen / sich mit 400 . Mann eylsertig auff die
Strassen begeben hätte . Jacob erschrecke sehr über diese Zeitung/
schrye derohalbeneyffrig zuGOtt/mit dem inbrünstigen Gebett/
selber möchte ihn doch von dem Grimm und Zorn seines Bruders
erretten

Nachdem «selber/auffsolche Weiß / seine Sachen GOtt dem
HErrn anbefohlen/und sich dessen Beystand versichert / hat er auch
die leibliche Mittel ergriffen/und also durch beyde/ nehmlich durch
natürliche und übernatürliche Ursachen/seine zeitliche Wohlfahrt
in guten Stand zusetzen getrachtet . Dann er nähme eine grosse
Menge Viehes von seinen Heerden/theilete es in etliche Haussen

A.ÜI.rrs6.
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ab/ und befähle seinen Leuthen/ daß sie selbe den änderten Lag dar - ^
auff vor ihme auffder Strassen wo sein Bruder Esau wurde her¬
ziehen/ ein jeder die Seinige absonderlich/und einer peinlich wert
von dem andern / sollen Hintreiben/ und wann er den ersten wird
fragen/ wem dieses Vieh zugehöre/und wo er mit hl*rauß wolle.
So solle er sagen/ es gehöre deines Dieners Jacob / der auch gleich
nachfolget/ und dir alles dieses zu einer Verehrung voran schicket/
damit er Gnad bey dir finden möchte/ und ein gleiches solte ein je-

^ ^De 'r fromm "Patriarch Jacob / hat darburch Königen und Potentaten müss
Potentaten ein Beysptel geben wollen/daß gleichwie sie in ihren A »u
Anliegen/ beyGOttdem All«nächtigen/ allezeit Schutzbund Ret - Mn « l
tung suchen/ und sich seiner Hülff und Gnad vor allen Dingen vw ^ „ isten.
sichern sollen; Also wäre nachmahls auff die natürliche Mittel /
die G Ott ihnen sehr mildreich eingehändigethat / keines wegs zu
vergehen/ und wüsten sie derohalben beydes / das Geistliche und
Leibliche zusammen nehmen/ihren Witz / Verstand und KräUen,
über die von oben herab hossende Hülffleistung/ nach allem Ver-
mögen anspamien/und nachmahls das Merck mit Verstand ,
Hertz und Geschwindigkeit angreiffen. Es sey zwarnrcht ohne,
daß GOtt jene/ die da vermeinen/ sie könten alles mit Menschlicher
Weißhett und Macht allein außrichten / gemeiniglich lässet zu
Schanden werden ; Aber er wolle gleichwohl auch diesen nichtbey-
stehen/ die gleichsam auß Verdruß und Trägheit dieReichs -isor-
genvonstchlegen/ihrevonGQtlverliehene Witz / Verstand und
Ärafften nicht anwenden/und vermeinen wollen/daß ihnen G -Ott
der Allmächtige ohneihrer selbst eigenen Zufahrung auß iyren No-
then schon wurde herauß helffen. Wann ein Hungenger die Spei¬
sen vor sich ftehett stehet/ und seinen ungestimmen Magen -Gast her¬
auß treibe» will/ so muß er nothwendig selbst die Hand außstrecken,
und dlc Speisen zu sich nehmen/ sonst wirb er/ wann er noch so sehr
solle zu GOtt ruffen/ er möchte ihn doch nicht lasten Hungers ster¬
ben/ nothw ndig seine Faulheit mit dem Leben bezahlen/ und ersah-_ ^ ^ Kovv uns Benirans

tung seynd gegeben worden/ außNachlästlgkeit und Trägheil nicht
bedienenwill. ' , ^ - .

Als Iacob besagter Massen die Anstalt gemacht/ hat er sich
icyiaiierigeieger/aoerernair'L̂ unv <̂ <->-,»9" "- ,,
dem Beth gemacht/ sein gantzes Hauß in zwey Haussen abgethel-
let/ und selbes über den Jordan rucken lassen; Er aber ist allein auff ^ ,
dem vorigen Orth verbliben; AlSdann ist ihme etnEngel m mensch- Em En^.
licher Gestalt erschienen/ hat mit thmebiß es wolle Tag werden, mn^ a »°
gerungen/ und dem Iacob die Spann-Ader im ischenckel besitz^
diget ; Aber dieser hat vonsvlcher Beschädigung gleichsam nochEngcl/ wiewohlen cp cs ver-

G lau,

ins«

...»r



zo_ Das Erste Buch/_ '
langete / nicht ehender außgelassen / als biß die Morgenröth auff-
gangen / und biß er ihme den Seegen zu geben versprochen hat / wel¬
ches oer Engel auch qcrhan / ihmc zu dem vorigen Nahmen Jacob/
noch denin der H . Schrifft so hochgerühmten Nahmen Israel hin¬
zu gesetzet/ und anbey versichert hat/daß er die Menschen / weil er
in dem Streit mit GQtt so starck gewesen / sonderlich aber seinen
Bruder Esau / keines Wegs zu fürchten hätte.

Dessen muchmaß - Durch diesen seltzamen Kampfs / in welchem Jacob so wohl bes
ltche Außlegung . standen / und von Engel nicht ist nieder geworffen worden / hat viel¬

leicht die ewigeWeißheit wollen andeuten/daßzwar dieHandGot-
tes denenMenscheu -Kindern öffters dergestalt starcke Versuchun¬
gen und Betrübnuffen zuichicke/zu Bestreitung deren sie eben so
schwach / als zum Kampfs mit einem Engel / scheinen / aber wann
sie nur mit grossem Gemüth und Entschließung dieselbe annehmen/
und sich mit ihnen in ein hertzhafften Kampffeinlassen / so werden sie
niemahls unterliegen / sondern allezeit einen Ruhm - vollen Sieg
darvon tragen . Dann gleichwie GOtt auffeiner Seithen / durch
die Widerwärtigkeiten mitdem Menschen kämpffet / alsogibter ih¬
me / auff der andernSeithen so viel Krafft und Stärcke/als zu Über¬
wältigung derselben kan erfordert werden . Und obwohlen öffters
dre Flächs und Spann -Ader der natürlichen Kräfften und deß
Menschlichen Lrosts / in solchem lang -taurenden Streit verletzet
werden / so muß der Mensch sich gleichwohl noch nicht ergeben / son¬
dern immer indem Kampfffreudig seyn/und so lang anhalten / biß
ihme die Morgenröth der Göttlichen Hülff erscheinet / und den
himmlischen Seegen/als ein wohlverdientes Sieg -Äräntzlein mit
sich bringet . Dann GOtt der Allmächtige hat keine grössere Ver¬
gnügung / als wann er den Menschen mit den Widerwärtigkeiten
hertzhafst streiten / und auff dem Kampfs -Platz der Anfechtungen /
sich wohl herumb tummeln sichet.

ökmris ru ß V-U! Diese Warheit ist dermassen stchtbar/daß auch ein unerleuchtee
m- bonorum Heyd sie erkennet / und darvon folgender Massen geschrieben hat:
m-mrWmu - , qui Verwunderst du dich (sprichtr -coco - ) vaß jener GOtk / Wels

esse' ^ u°/ex ? °̂ cher die Frommen über alle inassen liebet / diesen/auß denen
lenMmos vulc . er vollkommene und fürtreffliche Männer machen will/
törrunsm , cum Unglück und Betrübnuffen / zu Prüffung ihrer Stand-

^n ^ - eZo  ve - hafftigkeit zuschicke d IchmeincsTheilSverwunderemich
rö non miror . 6 nichthierüber ; Jndeme mir bekannt/daß selber kein ange-

nehmers Schauspiel habe/als wann großmüthige Män-
m»Zoos viros , ner mit Trübsal und Kummer herum ringen . Wir ha-

cÄiuüLnI ben bißweilen eine Ergötzlichkeit / wann wir sehen / daß ein
res, Nobis iorer- hertzhaffter Züngling / das anlauffende Gewild / mit

^ -Ec ^ cou' sklnem Spieß muthig fanget / und sich auch ob dem
ttzocissvimi irru» ElsiMM
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Grimm eines Lötvens nicht entsetzet: Das seynd aber sol- em-mk-»« v«-
che Lust-Spiel/ welche nicht der Göttlichen Augen/ son-
dem vermenschlichen Geringfügigkeit allein werth seynd. pcrmiic:
Wilst du wissen/ was GOtt/der auffdie Merck seinerc->nw4u«
Hand/allezeit ein wachtsameS Aug hat/ für ein Schau- i-io7°7^
spiel seines anschauens würdig achtet? Dieses nchmlich/ m°r ^ ^
wann ein tugendlicher Mann mit Unglück und Versol- ^ Mcörumk°se
gung streitet: Das ist ein solches paar Kämpffer/denen vuimm convM--
GOttzumallerliebstenzuschauet. Fragest du aber/war-
umb GOttdieallertugendhastteste/und jene/ die er zum '
meistenliebet/mehralsalleandere/bald mit Kranckheit/ Lc-esp-a-caium
bald mit allerhand andern schweren Betrübnussen heim- 7^77
suchet? Sofrage ich dichauch/warumbin einem Kriegs- «p-a k>° vcus.
Heer/das allergefährlichste/allezeit nur den allerbesten
und lapfferestcn Soldaten außzurichten anbefohlen wird? cumm'-ir for-un»
Der Feld-Obrtste schicket nicht feige und zaghasfte/sondernc»mp°6cus.ub.a-
dieallerhertzhafftesteKriegS-Leuthauß/daßsiedem Feind
ein Abbruch thun/ sein Lager außspahen/und dessen auß- ^ °p»-
gesetzteWachtenübereinenHauffenwerffen sollen: Und^ 7777^77
gleichwie keiner von diesenAußgeschickten sich dessentwe- -m-iij-mcommo-
gen über den Feld-Obristen beklaget/ sondern vielmehr sa- '777-
get/daß sclbervonihmeeinerechteMeinunggehabthabe; pcncui°5atomm-
Also müssen auch jene/ denen GOtt solche Ding zuschicket/ ^ '7^ 777
über weicheallein dieforchtsamcnund diefeigcnGemüther mkm.<,uin°aur-
zu weinen pflegen/ sich keines wegS über solche Verord- ^
nungGOttes beklagen/sondern sich vielmehr mit diesen 77c7p,77777^
Worten trösten: Uns hat GOtt allein würdig gesunden/ E pr̂ ckum>o,
durch welche er woltekundt machen/ was die menschliche^ 7777',
Statur lepdcn könne. excunr>c!icir,maIL

Diese und dergleichen Gedancken/ die in einen unerleuchten̂ me Impcr-uor
Heyden umb so viel wunderlicher seynd/wird vielleicht der fromme >77°
Patriarch Jacob/ in seinen Anfechtungen gehabt/ und noch anbei) 7c->nc,quicunq7
betrachtet haben/daß man dürch zeitliches Kreutz und Leyden/ zur jubenm/ pan u-
ewigen Glückseeligkeit endlich gelange. Dcßwegen wolte er auch micii->ignavîus
indem oberzehlten Kampff/ mit dem Engel beständig streiten/ und »cbm-,: cUzni vm
sich keines Wegs niederwerffen lassen/ungehindert ihme die Mx im sumusvec-.m<zm-
Schenckel dergestalt gedrucket worden/ daß er der Ursachen/ die
Zeit seines Lebens gehuncken/ und zur immerwahrenden dessen Ge- poücc pan-
dächtnuß/ die Hebreische Kirchen/ denen Ihrigen verbotten hat/
hinführo/ wie es dann noch auff den heuntigen Lag/ bey denen Ju,

G - den
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Iacob grüsset sei¬
nen ÄruDerWm

^eeusavitczue ira-
rres iuos criMine
zrelliwo. Oen. Z7.

Den Joseph wer-
ven seine Brüder
gehässig-

Josephs Traum-

Den Joseph wöl¬
ken seine Brüder
ermorden-

den gehalten wird/ die Flax in denen Schenckcln deß Viehes z«
essen.

Nach vollführten Kampffmitbem Engel/ und nach empfan¬
genen Sergen/ sähe Jacob von fern seinen Bruder Esau/ in Beglei-
düng vierhundert Reisigen/ auffsich zurucken; Er gienge ihme un¬
erschrocken entgegen/und grüssete ihn nach selbiger Zeit Sitten auffS
höfflichste. Der Esau/ so durch dergleichen Sittlichkeiten/ und
durch die angebottene Gaben/ in seinem Gemüthe schon gäntzlich
besäirfftiget worden ist/ umbhalsete den Jacob mit brüderliches
Ljeb/nnd erfreuete sich mit ihme über seine Kinder/und über alles?
was ihme GOtt geschencket hatte/ bedanckte sich auch der ange-
bottenen sehr herrlichen Gaben/und wolte sie auff keine Weiß an-
nrhMen; Allein Jacob hat ihndoch endlich darzu überredet. Und
auff solche Weiß haben sich diese zwey Brüder miteinander vergib
chen/ undnachmalseinelangeZeitin Frieden beysammc» gewöh¬
net. In selbigen Jahren hat OZ/Zes der König ein Erbauer der
Stadt Theben über Griechenland geherrscht/und weilen bey sei¬
ner Regierung durch eine lang-taurends Gieß viel Land und Leuth
unters Wasser gesetzt/und verderbet worden/so wird solche Über¬
schwemmung Diluvium oZygium in Geschichten geheissen.

Als inzwischen dt gottssörchtige Isaac >8o. J , hr erlebt?
hat er diese Zeitlichkeit mit der Ewigkeit vcrwechßlet/ und seine
Söhn/ Jacob und Esau/ haben ihn in der von Abraham erkaufften
und zugerichten Begräbnuß/ ehrlich zur Erden bestattet.

Eintzige Zeit hernach/ hat Jacob einen so grimmigen Hertzens-
Stoß außgestanden/ als je einen Vater treffen kan. Dann die-,
weil sein allerliebster Sohn Joseph/ sich von der Wiegen an auff die
Tugend/ und ein frommes Leben begeben hatte/ so könte er ein gros¬
ses Laster/welches er an seinen Brüdern wahrnahme/und welches
dieH.Schrisst nicht nennt/keines Wegs länger ertragen/ klagte de¬
rentwillen selbe bey dem Vater scharff an. Diese Anklag/ und
zugleich die Lieb/mit welcher ihme dê Latter vor ander» ergeben
wäre/ erweckte bey seinenBrüdern wMr ihn einen sehr grossen Haß
und Neyd/welcher nachmahls wegen zweyer Traum/ die Joseph
gehabt/ noch mehrers hat zugenommen. Dann selber erzehleteih-
nen/ was Massen ihme erstlich im Schlaff Vorkommen wäre/ gleich-
ob sie miteinander auff dem Acker Ga»ben gebunden hätten/ und
daß die Seinige sich über die Garben seiner Brüder auffgerichtet/
jeneaberdieseangebettethätten. Anderten hätte ihm geträumt/
daß die Sonn/der Mond/und nochi -.andere Stern ihn anbet¬reten.

Durch diese zwey Geheimnuß-reicheLraum/welche die künss-
tige Großmachung Josephs vorbcdeut haben/ ist der Zorn seiner
Brüder wider ihn dergestalt angestammt worden/ daß sie dessen
Untergang bey sich beschlossen haben. Derentwegen/ als Jacob
elnsniahls den Joseph zu seinen Söhnen/die in der Gegend Si-

chem/
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chem/ das Vieh hüteten/ hinauß geschickt/haben sie/ so bald st«
ihn erblickt/ seinen Tobt zusammen geschworen. Rüben/ der äl¬
teste außihnen/hat in ein so unmenschlichen Vorsatz bey sich nicht
verwilliget. Und weilen er heimlich beschlossen/ ihn dem Äattee
wiederumb zuzuMen/ hat er ihnen gerathen/ihre Händ in ihres
BrudersBlutnichtzu waschen/sondern selben in eine alte/der Or-
then ohne Wasser befindliche/Missern hinzuwerffe«: Von dannen
hoffte er ihnnachmahls wiederum heimlich herauß/und zum Vat-
ter hinzubringen. Dieser Naht ist von ihnen angenommen/ «nd
Joseph in besagtenNegen-Brunnen hinab gelassen worden.

aseilffLeUapitel.
Uoseph wird in Ägypten verkaufst: Was der
Neyd für ein schädliches Laster seye; Was dem frommen

Joseph in Egypten Guts und Übels wieder¬
fahren.

AchdemeJoseph von seinen Brüdern ermelbter Massen in ei¬
ne Misten, verflossen worden/ da seynd eben zur selbigen
Stund Jßmaelitische Kauffleuth dort vorbey gereiset/die-

sen nun haben die Brüder den Joseph verkauffet/ sein Leib-Röckl
in Bocks-Blut eingedauchet/und es dem Vattcr also überbracht/
ihn dardurch zu überreden/ gleichob sein liebster Sohn von einem
wilden Thier wäre gefressen worden. Jacob hat selbes gleich er¬
kennet/ seine Kleider zerrissen/ den vermeintlichen Lobt seines
Sohns beweinet/und keinen Drost annehmen wollen.

Also hat Joseph zwar im Traum seine künfftige Erhöhung/
aber nicht seine so nahe Knechtschafft vorgesehen/und GÖtt/ der
ihme grosse Würden/ geoffeubarct hat/wolte ihm doch das Übel/
so er bald/ und vorhero leyden müsse/ anbey nicht eröffnen. Er
aber hat diese Verschmähung und Verkauffung von seinen Brü¬
dern mit grösser Gedult übertragen/und dardurch Mhristum den
HErrn klärlich vorbedeutet. Dann gleichwie Joseph von seinen
Brüdern verkauffet/und doch nachmahlsihr Erlöser auß der gros¬
sen Hungers-Noth worden iss; Also hatauchMhristus der HErr
wollen verkauffet werden/und nachmahls das menschliche Ge¬
schlechterlösen.

Die Betrübnuß Jsraels/kan allen Vättern und grossen Häu¬
ptern zu einer nicht geringen Nachricht dienen; Damit selbe die
Huld und Gnad/mit welcher sie einem bißweilen mehr als dem an¬
dern/auß ihren Kindern/ oder Hoff-Herren gewogenseynd/geheim
halten möchten; Wann sie jene/ die sie vor andern lieben/ nicht/
als wie hier Iacob gethan/in Unglück bringen/und ihnen selbst dar-
durch nicht grosses Hcrtzenleyd verursachen wollen. Dann der
Neyd gleichet dem Augenwehe/welches verursachet/ daß die Au-

Gz ' gek/
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genHdarmlt 'behafftrtseynd/ keinen Glantz und Liecht ertragen
können; Allermaßen das menschliche Gemüth/dnrch ^ enNeyd
dergestalt geändert wird / daß selbes den Glantz und «schein der
Gnad / mtt welcher bißweilen einSohnvor dem andern/ öderem
getreuer Diener mehr als der andere von einem Vatter oder Herrn
öffentlichangestrahletwird/keineswegserleyden kan. Gestalten
Lscim - saget: Daß dieNeydige andere , LeuthNutzen und
Wol ) !fahrt / eben mit solchen .Schmertzen / alöihr eignes
Unglück anschen. Morauß nachmahls Wider jene/ gegen die
ein Herr oder Vatter mehr gnädig/als gegen andere ihres gleichem
sich öffentlich erzeiget/ allerhand grosse Verfolgungen entstehen/dl-
zu derselben gäntzlichen Untergang / und zu der Begnadern selbst ei¬
gene sehr schweren Betrübnuß / öffters außzuschlagen pflegen.

Allermassen der Ncydige/Tag und Nacht keine Ruhe hat,
biß er nicht jenen/ den er benedeyet/ in Unglück stürtzet. Zu (Er¬
langung besten/ wird er alle Mittelund Weeg außsinnen / und
wann er mit offcntlicher Feindschafft/oder n it heimlicher Verklei¬
nerung nicht durchtringen kan ; So verstellet er,ich in einengros¬
sen Eyftrer/firr seines Herren Wohlfahrt/oder für einen sonderli¬
chen Schützer der Gerechtigkeit/und suchet unter dem Schein der
Lugend / und unter einer so heiligen Begierd / sein lasterhaftstes Be-
ginnen/ und deß andern Untergang / ins Merck zu richten. Und
dieses/ saget der H . Lemgos,seye die allerschädlichste Art der Ney-
der/ welche in grosser HerremHöff/weit mehrers Übel stiffte/ als
alle andere böse Drna / die sich alldort einfinden. Noch eine andere
Art Neyder / die meines Bedunckens nicht besser/ als die vorige ist/
zeiget sich an grossen Hoffstätten . Nehmlich / es seynd ihrer etli¬
che/ die sich stellen/ als wann sie dessen/ den sie beneyben/ gantz son¬
derbare Freund und Gönner wären / und damit die Herrschafft
ihre Falschheit und böses Absehen nicht vermercke/so loben sie den-
selbigen vor ihr in geringen Sachen / fahren auch mit solchem er¬
zwungenen Lob so lang fort/biß sie glauben/ daß mnmiehro der
Herr sie nicht mehr verdencken/sondern es für eine Treuheit auff-
nehmen werde/ wann sie gleichsam auß einer allerunterthänigsten
und gantz sonderbaren Lieb und Eyfer / auch ihre guten Freund
nicht verschonen könten/sondern ihrer allergnädigsten Herrschafft
dieses oder jenes/wordurch sie den andern in Unguad und zum Fall
unfehlbar zu bringen vermeinen/zu Verhütung grossen Unheils,
nothwendig entdecken müsten. Mit einem Wort / der Neyd ist
ein solches Übel/ welches alle Ubelanwendst / damit eS nur das
Gute ins Übel verkehren kan. .

Nackdeme nun auß Antrieb dieser lasterhaMen Begierd/be¬
sagter Massen/ Joseph vonseinen Brüdern / denen Jsmaelitern ver-
kauffek/ und so dann in Egypten hingeführet worden ist/ hat selbi-
M allda Putiphar / ein Fürst und smnehmer Gewalt -Lrager Kö¬

nigs



Hauß mitten unter seinen Brüdern . Vurcy lerne Werken / Virr-
Uchkeitund Lreuheit / Mme er seinen Herrn ganß ein/ und werlm
dieser gesehen/»daß sein vermeintlicher Knecht/ in Sitten und Ge¬
bärden nichts Knechtliches blicken liesse/hat er ihme die Verwal¬
tung fernes gantzen Hauses anvertrauet.-« spinek alucklrcben/ )aun-Ver^

Dann rener/der ole Vemrge oureŷ rruyuttvLkvvctt^
zeitlichen als ewigen Wohlfahrt zu führen pfleget/und auß Joseph
qaretwaö sonderlichs machen wolle / hat zugelassen/ daß die un¬
züchtige Haüßsrau Putiphars / sich in die Schönheit deß Frembd-
linas verliebet/ ihme die Begehung dessen/ worvor sein.keusches
Gemüthe einen Schröcken und Abscheu trüge / unverschambt zu-

Joseph « ird ver¬
suchet.

ibn be» seinem« errn/ienes xairero / vrgcn «»v »»»»
schuldig wäre/zwar mit scheinbaren doch falschen Gründen scharff
anqcklaget hat . Von dem leichtgläubigen Putiphar ist die Un¬
gerechte/ gerecht/ und der Unschuldige/schuldig erkennet/und m die
Gefangnußhingeworffen worden. — „

Doch ungehindert solcher ungerechten Versichrung / schreyet
gleichwohlLresoriusUMnusfolgendermaffenauff : Ogerechte
Vorsorg/welche GOtt für Joseph getragen hat r Er gibt
auch gleich darauff die Ursach/ und spricht : Er hat deß from¬
men Jünglings grosseTugendvor derWeltwollen bekant
und offenbar machen/damit die Verleumbderund GOt-
tes-Verlaugner / die alles einer Verhängnuß und dem
blinden Glück zuzuschreibcn pflegen/ nachmahl für ihre
verfluchte Reden bey niemanden eintzigeö Gehör finden
möchten. Dann im Fall GOtt Jofiph nicht auffsolche
Weiß versuchet/ und seine Standhaffugkettgeprufethat-
1e/so wurden die Verleumbder und GOttes -Verlaugner
gesaget haben/ daß seine darauff erfolgte Erhöhung nur
ein Werck deß blindenGlücksseye/es beherrschet̂ oftph
die Egyptier / diesem Jüngling seynd die wilden Vol-
cker unterthänig und gehorsam,- Aberwohater lemahls
eine so grosse Tugend und Beschaffenheit deß GemuthS
blicken lassen/ daß er dardurch so grosse Ehren und Wur¬
den solle verdienet haben? Damit also von Joseph der-
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gleichen Ding zu seiner Verkleinerung/ und zu Verfüh-

same Versuch und Verfolgung wider ihn lassen zu Merck
richten/ auff daß selbe dem gerechten Mann eine Zeugen¬
schafft leisten/und der boßhafftigen Mäuler verstopffen
möchten. Derowcgen weil wir sehen/ daß die Keuschheit
von GOTT mit gröstcn Ehren und Würden / und mit
einer beständigen Wohlfahrt belohnetwird/ so wollen wir
die schädliche Pfeil/so von unkeuschen Augen abgedruckt
werden/in unsere Hertzen uicht lassen eindrmgcn/unsere

Geilhcitverlachen/unser Gemüth und Gedancken/ vor al¬
len unreinen Einfällen fleißig bewahren/ und denH .Geist
auß unserem Hertzen/ als seiner eigenthumblichen Woh-

stossen/ auffdaß jene erschreckliche Wort : Wer den Tem¬
pel und dieWohnung GOtteS verderbet/ den wird GOtt
der HErr auch verderben, -.cor. z. an uns nicht wahr ge¬
macht/ sondern wir vielmehr mit Joseph/ mit zeitlichen
und ewigen Gütern erfüllet werden möchten. So weit ge-
HM die Wort Lrczorij Nillcin.

Da nun Joseph oben verstandener Masten/ als ein grosser
Ubelthäteiv in die Gefängnuß geleget/und in das eusserste Elend
undVerachtung hingeworffen worden ist / hat GOTT der All¬
mächtige wollen zeigen/ daß dieses eben der Anfang zu den grösten

; DannJoseph hatsich in dieser ihm ange-

ren / sondern mit grosser Gedult und Standhafftigkeit/ als eine ih-
me vom Himmel herab zugeschickte Versuchung/selbe gM über-
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und grosse Freyheitverstattet hat.

Wehrender solcher Zeit hat König Pharao seinen obrist
Mund -Schenck und Mund -Beck/ die bey ihme scharff angeklaget
worden / biß zuAußtragderSachen / indie Gefängnuß setzen las¬
sen ; Bald darauff haben beyde einen selßamen Eraum gehabt.
Dem Mund -Schenck woltebedunckn / daß er an einem Weinstock
drey Reben blühen/und bald mit Weintrauben beladen sähe/ und
daß er selbe in den Becher Pharaonis gedruckt/und ihme zu trin-
cken gereichet hätte . Der Mund -Beck aber hatte einen andern
Tram « : Es käme ihm vor / als wann er drey Körb mit Mehl / und

in
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in dem öbristen allerhand Bächt -Werck trüge / aberdieVögeldeß
Luffts kamen/ und pecketendarauff. Joseph/auffihr Begehren/
legte ihnen ihre Träum auß / und spräche zu dem Mund -Beck:
Dein Traum bedeutet/ daß du innerhalb dreyen Tagen
wirst gehencketwerden. Dein Traum aber/ (sagte er zum
Mund -Schenck) verspricht dir/daß du in dreyen Tagen wie-
derumb in dein voriges Ambt eingesetzet/ und dem Kö-

Batte ihnauchzugleich/daßerseinerinsolchemFall nicht verges-

was Massen er anfänglich auß seinem Vatterlandmit Gewalt ent¬
führet / in Egypten verkausst/ und nachmals allda wegen eines
Schand -Weibß ungerechter Weiß in die Gefängnuß geworffen
worden sey.

AberderMund -Schenck/alserinWarheitam dritten Tag
wiederumb seine vorige Stell überkommen/ hat jenes / was ihme
Joseph mit Nachdrucksehr bittlichanbefohlen / gäntzlich auß der
Acht gelassen/ und nach Erlangung seines Wohlstands / auffdie im
Elend von Joseph empfangene Gutthaten/zwey gantzer Jahr
vergessen; Aber nach deren Verfliessung hat ein Traum / welchen
Pharao gehabt/dem obristMund -Schenck Gelegenheit gegeben/
sich seines Traum - Außlegers in der Gefängnuß zu erinnern.
Dana Pharao hat im Schlaffsteben fette Kühe auß dem Niko her-
auß steigen/ und weyden gesehen/nach diesem sähe er sieben andere/
die gantz mager und heßlich waren / auß eben dem Fluß hervor kom¬
men/sich auffder Weyd zu den vorigen gesellen/ und selbe endlich
auffreffen. Worüber er sich ermundert / aber bald wiederumb ein-
geschlaffeü/ und einen andern Traum gehabt hat : Er sähe sieben
wohlzeitige und volle Aeher/ bald darauff zeigten sich wiederumb

terestassm die ersten völlig auff. ^ ^
-Da nun auß allen Egyptischen Weysen keiner solche Geheim-

rmß-reiche Traum außlegen könte/ und der König der Ursach be¬
kümmert wäre/hat sich derMuNd -Schenckdeß Josephs erinnert/
und von ihme bey dem König Meldung gethan / welcher alsobald
befohlen/ selben vor sich zu bringen : Und als er vom König die
zwey ermeldte Traum angehöret / hat er deren Verstand durch
Göttliche Erleuchtung alsobald erkennet/ und gesaget/ daß selbe
sieben fruchtbare/ und sieben unfruchtbare Jahr / in denen auff dem
gantzen Erdboden ein grosser Hunger sich ereignen werde/ bedeu¬
teten/ derentwegen wäre sein alierwenigister Rath / daß man dem
Hunger vorzukommen allenthalben grosse Kästen und Vorraths-
Häuser auffrtchten/ und sie wehrender Zeit der guten sieben Jahr
mit Körnern anschütten solle lassen/damit in nachkommender ste-
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iepb Lc Daniel in-
rerpretante8 5om-
nia . Itaq; 8.elpon-
6eo :iomn !a vel cti-
vinitu8immittnn-
tnr,ve !ex namra-
libu8 tantüm cau-
Ü3eveniunc . 8iex
caulib tantüm na-
turalibug acci-
clunt, nullam ba-
bent 8iAni6cat !o-
nem evencuü Ln-
turorum , le6 can-
rümprXsenri8 cor-.
xtori5 conliimcio-
ni8 , öc iucurse,
Quantum ex prse-
ienci conlktucions
6e sucura /uäicari
poteü . ^ tĉ ueku-
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feriusiib.^sdomi-
nis opittcio c. z l.

Joseph wird UNI
vechoffr erhöhet.

/ b̂rakam Lc Israel
-AeZes 5uere , 5eä
Isrselem 5e!ix 6e-
cem liliorum pro-
ventus majoribus
suis clsriorem ie-
cir. Irayuepopu-
lum in ciecem tte-
Ana äivilum 6!ijs
rraäiäir: omnes^z
«x nomine juäse,
L̂ui polt 6ivilio«
vis clecetterar, ju-

ben Jahr langen Lhemung die Leuth von Hunger errettet werden
möchten.

Pharao hat sich über die Weißheit dieses jungen Manns ver¬
wundert / und geglakibet/ daß ein so grosses Werck niemand bester/
als er selbsten außrichten wurde. Gabe ihme derentwegen einen
völligen Gewaltüber gantz Egypten/Iieffe ihn auffeinen herrlichen
Wagen setzen/durch die Stadt herumb führen/ und einen Herold
voran gehen/ öffentlich außznruffen / daß dieser der Erlöser der
Welt seye/und daß man vor ihme die Knie biegen solte.

Nehmlich auff solche Weiß ist Joseph von dem allergeringsten
Stand auff den höchsten Gipffel der Ehren geseßet worden. Und
gleichwie er vorher » in Trübsal und Widerwärtigkeit nicht klein-
müthig oder verzagt worden ; Also hat er sich auch nachmals irr
dem auff so geschwinde Arth erlangten Glücks-Stand nicht erhe¬
bet/ sondern Gutes und Böses von der Hand GOttes auff gleiche
Weiß angenommen/ und weilen er in seinem Hertzen allezeit demü-
thig verbilden/ so hat er sich gegen jene/dieihme vorhero mit un¬
verdienter Unbild und Verfolgung immer nachgesetzet haben/ bey
einem so grossen Gewalt keines Wegs zu rächen verlanget / in Cr-
wegung selbe durch ihr selbst eigenes Gewissen genugsam gefoltert/
und auch dardurch nicht wenig gepeiniget würden , daß sie diesen/
Den sie vorhero mit Gewalt stürtzen/ und gleichsam umb Kopff und
Halß bringen wollen/durch ihre unrechtmässige Verfolgung der»
Weeg zu den grossen Ehren und Würden gebahnet hätten . Dieses
nehmlich ist die Art einer ungerechten Verfolgung / daß sie gemeini¬
glich ihrem Urheber und Fortpflantzer zu grossem Verdruß undBe-
fchämung/ dem Verfolgten aber zum Ruhm/Ehren und Herrlich¬
keit endlich außschlaget/ und heisset es alsdann Geistlicher Weiß
wohl recht : Der Esau dienet dem Iacob.

Was ich bißhero von jolcpki Glück und Unglück/ und von
feinen Sitten und grosterWeißheit gemeldet/ daß hat GQtt der
Allmächtige durch die Hand eines Heyden selbst/zu offentlicher.Be-
schämung der Gottlosen/die bißweilen solche durch die Feder deß
H . Geistes / auffgezeichnete Geschichten/ vermög ihrer Machiavel-
lischen Ungründ / zweiffelhaffttg machen wollen/ zum Trost der
Frommen/ außführltch lassen auffsetzen. Dann der in Glauben
unerleuchte juümus , hat jenes / was kompejur TroZus, eben ein
Heyd / auß den Egyptischen Jahr -Büchern / von unfern jo/epk»
weitläufftig herauß gezogen/ im ; 6.Buch seiner Geschichten/ fol¬
gender Massen zu Papprer gebracht : Abraham und Israel
(sägter) ftynd König gewesen/aberden Israel hat die Ge¬
burt der zehen Söhn (dieH. Schrisst/ welcher allein zu glau-
ben/thut von zwölften Meldung ) glückseeliger / als seine Vor-
Eltern gemacht. Er hat das in zehen Königreich oder

Stamm
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Stamm abgctheilete Volck/ seinen Söhnen übergeben/
und alle von seinem SohnZuda/der gleich nach verrich¬
tet Abteilung mit Todtabgangen/zu dessen ewiger Ge-
dachtnuß Juden genennet/ seine Verlassenschaffthaben die
Brüder untereinander gleich gctheilet. DerJüngsteauß
ihnen hat Zoseph geheissen/und weilen die Brüder seine
Geschicklichkeit und fürtrefflichen Verstand geferchten/
haben sie ihn heimlich auffein Orthvcrborgen/und nach¬
mals srembdenKauftleuthen verkauftet: Von diesenister
in Egypten gesührct worden/ und indeme er allda in der
Weißheit über alle Massen zugenommen/ ist er gar bald
dem König selbst sehr lieb und angenehm worden. Dann
er tönte alle seltzame Begebenhetten/und die Träum selbst
außlegen : Und hatte cs ein Ansehen/ gleichob ihme weder
in Göttlichen noch Menschlichen Rechten/ nicht das al¬
lergeringste verborgen wäre ; Also zwar/ daß er auch der
Felder Unfruchtbarkeit viel Jahr vorher»vorgesehen hat;
Und waregantz Egypten vor Hunger zu Grund gangen/
wann nicht auß seinem Einrathen der König lange Jahr
vorhero die Früchte auftbehalten hätte lassen: Und hat
sich alles/ was er vorgcsaget/nachmals in der That also
befunden/ daß die Leuth geglaubet/ es wäre solches nicht
von einemMenschen/ sonderuvon GOtt selbst verkündi¬
get worden.

Uoseph stehet seinem Wm §t löblich vor-.Messen
Brüder kommen in Egypten : Reisen wiederum!) zuruck
nach Hauß umb den Lcnjsmin: Bringen seidigen in Egypten:

Joseph gibet sich seincnBrüdern zu erkennen/ und lasset seinen
Vatternabhvlen.

lAchdeme Joseph von Pharao auffeinen so hohen Gipffel
' der Würden und Ehren erhebet worden/ daß ihme män-

niglich/ eben als wiedem Königselbst/ zu Gebott stehen/
und mit Unterthänigkeit und Ehrerbietung begegnen müste; Hat
er in Gebrauchungseines Gewalts und Ansehens bald verspühren
lassen/ daß sich ein Monarch über alle masten glückseelig schätzen
kan / wann selber einem witzigen/ und zugleich gottsförchtigen
Mann ein wichtiges Ambt anvertrauet . Dann er hat alle Sinn
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Der Hunger fan¬
get iEgypten an.

Die Brüder Jo¬
sephs kommen in
Egypten.

Müssen nach
Hauß umb den
Lenjämin reifem

'DasErste Buch/
und Gedancken zu deßVolcks besten und allgemeiner Wohlfahrt
allein angewendet/ un die Zusammenführung der Frücht dergestalt
weißlich eingerichtet/ daß in der fruchtbaren Zeit kein Überfluß/
und i» der Theurung kein Mangel ist versvühret worden. AlS
nun nach Verfliessnng der guten sieben Jähr die schlimmen/ und
mit ihnen zugleich der Hunger angefangen ; Hat das Volck zum
König Pharao / als zu jenem/ der allen ihren Nöthen / mit Vätter-
licher Vorsorg begegnen müste/seine Zufluchtgenommen/unddie-
scrschicketeselbeszuJoseph/welchermänniglichsehr gnädig ange¬
höret / und keinen Menschen trutzig oder mitGchnarchen abgewie¬
sen hat . Und weilen der Hunger sich durch alle Länder außgebrei-
tet / ss ist auch das sonst fruchtbare Land Khanaan dessen nicht
entübriget blieben. Derentwegen als Jacob erfahren / daß in E-
gyptcn Körner verkauffet würden/ hat er seine» Söhnen anbefoh¬
len/sichdahin zu begeben/und Früchte einzukauffen.

Als selbe vorJofeph erschienen/ hat er sie alsobald erkennstc
Aber er gäbe sich ihnen nichtzu erkennen/und zumal er in Sorge»
stunde / sie möchten vielleicht mit seinem jüngsten Bruder / dem
L-njamin, auß gleichen Haß und Neyd nicht besser/ als mit sich/
seyn umbgangen ; So wolle er/ unter dem Schein / als wann er
sie für Lands -Außspäher ansähe/dißfalls eine Gewißheit haben/
und gäbe ihnen zu solchem Ende/ durch einen Dollmätsch / harte
Wort : Die Brüder / sich dieses Argwohns zu entschütten/ spra¬
chen zu Joseph/daß sie alle eines Vatters/der in Khanaan Hauß
hielte/ Sohn wären/und daß ihr jüngster Bruder/so Lcojsmin hieß-
se/ bei) dem Vatter hätte verbleiben müssen. Joseph aber/ wolte
ihnen deß Lcnjrm ins halber/ keinen Glauben zustellen/ spräche des¬
wegen zu ihnen/er wolle auffden Grund kommen/ und soltcn sie
zuruck nach Hauß reisen/ ihme ihren besagten jüngsten Bruder her¬
führen / und inzwischen einen auß ihnen zum Bürgen und Geisel
unterlassen/ sonst wolle er mit ihnen auff solche Weiß verfahren/
gleichwie es jene Verdienern / die ihn mit Unwarheit berichte»
dörffen.

Die Brüder erschrocken sehr über solche Wort ; Dann sie sa¬
hen gleich vor/daßes schwerwürde hergehen/ihren alten Vatter/
zur Hinaußlassung deß Lenjamins,zu bereden/ in solchen Aengstcn
fiele ihnen die Unbild ein/welche sie an ihrem Bruder dem Joseph/
ehedessen verübet hatten / und da sie sich auff Hebreisch untereinan -
der derentwillen beklagten/ ist es Joseph / der sich stellete/ als wann
er ihre Sprach nicht verstunde/dergestaltzuHertzen gang n/daß er
sich von ihnen in die Kammer begeben/ und allda bitterlich gewest
net hat . Nachmals gienge er wieder zu ihnen herauß / und befäh¬
le/ daß Simeon/einer auß den Brüdern / in Verhasst bleiben/ die
andere aberfortreisen/und ihren jüngsten Müder herholen sollen:
Verordnet «auch zugleich/,däß ihre Sack und Getraid angesüllet/
und einem jeden sein Geld oben in den Sack hinein gelegct würde.

Ajs
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Ms sie nun bcy ihrem Vatter zu Hauß angelanget , und ihmevon
allen einen ausführlichen Bericht erstattet , da wäre der fromme
Alte mit ihrer Verpflichtung , welche sie dem Joseph , wegen Uber-
bringungdeß lienh mm; gethan/keineswegszuftieden : Undwei-
len ihme anbey die Betrübnuß , die er ob dem Verlust Josephs vor¬
her» außgestanden, in dieGedächtnuß kommen, so wäre er gäntz-
lich entschlossen, diesen noch übrigen allerliebsten Sohn , nimmer¬
mehr auß Händen zu lassen. ^

Hier wollen wir ein wenig still halten , und mit den H . Vät-
tern , in dieser Beschicht , jene wunderbare Vorsichtigkeit , durch
welche GOtt alles unter denen Menschen anorbnet , und welcher
durch die schwache Sterbling nicht der allergeringste Einhalt ge¬
schehen kan, mit Verwunderung betrachten : Alles,wasdeß Jo¬
sephs Brüder vorhero geferchten, und mit Menschlicher Weisheit
und Witz hinterbrechen wollen, wiederfähret ihnen würcklich; Sie
haben zu Verhinderung seiner, durch die Traum angezeigten, Er¬
höhung ihn verkauffet, und er ist doch durch eben diese Verkauf-
fung zu jenem gelanget , was sie dardurch haben vermeinet ein¬
zustellen : Sie haben ihn , zu Verwehrung seiner Herrlichkeit,
frembden Leuchen in die Knechtschafft gegeben, doch ist er durch
frembde Leuth und durchdie Knechtschafft/ zu der vorbedeutete»
Herrlichkeit gebracht, und gleichsam seiner Brüder Herr gemacht
worden.

Die Feder deß H . Geistes hat Zweiffels ohne darumb derglei¬
chen Geschichten wollen auffsetzen, damit auch die allerverstockteste
in Unglauben, dardurch öffentlich überwiesen würden, daß GOtt
allein dieses samentliche Welt -Wesen beherrsche, und anschicke,
die Menschen aber sich seinen Göttlichen Anordnungen nicht im
geringsten widersetzen können , und daß er die Allerwitzigste und
Durchtriebneste m ihrer Listigkeit fange und zu Schanden mache;
Und demnach nur gar zu wahr sey, was dort geschrieben stehet:
Wider den HErrn hilfft kein Rathschlag. Allermassen so
gar die Widersetzlichkeit der Boßhasstigen selbst, zu Vollführung
seines Vorsatzes dienen muß , und die Boßhasstigen auch wider ih¬
ren Willen jenes, was er anordnet , und sie zu verhindern trachten,
durch wunderliche Zusahrung seiner Göttlichen Allmacht müssen
zu Merck richten. . ^

Der uralte Dichter Ueüoäur hatin seinem Unglauben solche
Warheit deß Glaubens erkennet, da er von selber anff folgende
Weiß geschrieben hat:

Der grosse Jupiter beherrscht die ganyeErdcn,
Dhn seinen willen kan glückselig niemand werden:

Durch ihn werden wirall / berühmt oder veracht,
Zum Glück oder Unglück, ohn unser Hülffgebracht:

H r Er

Betrachtung der
Göttlichen Vor¬
sichtigkeit.

tupircr »Icicokisns
tmnc rorum rem-
perarvrbem.

Omnes eliicimur
mileri celebresy;
periplum:

Ule mrmu lrutiüio-
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Er stürtzet ohne Mühe/ welcher nach Stoltzheit strebet/
Und eben auch so leicht den Frommen er erhebet:

Bep Lhm ist alles leicht/ und niemand kan den Laust/
Den er verordnet hat/im g'ringsten halten aust

In Erwegung dessen können sich die Frommen mit gutenFneg
zur Nuhe begeben/und die Boßhafftige wider sich so viel toben und
wüten lassen/ biß sie satt werden. Dann sie werden doch mit allen
ihren Listen und angewendeten Kräfften die Göttliche Vorsehung
und Anordnung nimmermehr über ein Haussen werffen/ sondern
selbe vielmehr dardurch helffen ins Merck richten. Aber das sey
von der Göttlichen Vorsichtigkeit zum Trost der Frommen genug
gesaget/wir wollen wiederum zu der Geschieht kommen.

Obwohlen zwar obengemeldter Massen Israel ihme ernstlich
fürgenommen/den Lenjrmin auß sonderbarerLiebe keines Wegs von
sich zu geben/ so wäre doch eben diese sonderbare Lieb eine Ursach/
daß er ihn endlich mit seinen Brüdern in Egypten hat fortreisen
lassen/ dann der Hunger»ahme immer mehr und mehr überhand/
und sähe der fromme Alte/daß jener/den er nur auß Forcht eines
ungewissen Unglücks bey sich behielte/ endlich beß gewissen Hun¬
gers würde sterbe» müssen. Juda hat zu Erreichung dieser Ab-
retß nicht wenig geholffen/ tndeme er dem Vattern alle nur erdenck-
liche Versicherung/ den Lenjsmia wiederumb glücklich zurnck zu
bringen/gethan hat.

Diesem nach haben sie sich mit etlichen Geschancknussen für
Joseph auffden Weeg begeben/und als sie in seinem Pallast glück¬
lich angelanget/ hat er sie lassen alsobald auffden Saal tretten/ und
befohlen/ ein grosses Pancket anzustellcn. Aber die neu-ankom-
men«Gast/wüsten nicht/wohin es mit hinauß wolte/ waren vol¬
ler Furcht/und gedachten/daß man an ihnen durch das Geld/ wel¬
ches ein jeder in seinem Sack/ bey der Nachhaußkunfft gesunden
hätte/ etwa» eine Schein-Ursachen zu ihrem Untergang suchen
möchte/ diesem nun vorzukommen/ wollen sie besagtes Geld/ beß
Josephs Verwalter/ mit Erzchlung deß gantzen Handels/einhän¬
digen; Aber dieser nähme es nicht an/tröstete sie/ und zeigete ih¬
nen ihren/ bey der ersten Hinkunfft/ hinterlaßenen Bruder/ Si¬
meon.

Inzwischen tratteJoseph auch auffden Saal/willens sich zur
Tafel zu setzen: Aber seine Brüder fielen vor ihme auss die Knie
nieder/ betteten ihn an/ und überreichten ihm die mitgebrachten
Gaben/ die er mit freudigen Gemüth angenommen/ und sie sehr
freundlich umb das Wohlergehen ihres Vatters gefraget hat.
Als er den Lenjamin angesehen/kunte erfich deß Weinens nichtent-
halten/ begäbe sich also/ seine Zäher mit größerer Freyheit zu ver-
giesen/ zuruck in seine Kammer/käme aber bald wiederumb mit ei¬
nem außgehaitterten Angesicht in den Saal/und setzete sich zur Ta¬
fel/ mit Befehl/ daß seine Brüder ein gleiches thun sollen. Undilk



Von allgemeinen Geschichten. 6z
ist also dieser Dag mitFrölichkeit zugebracht worden. Nachdem«
aber die Traid Einkäufer Weeq -sertig/ und der Abreiß begierig
warm / prachJoseph zu seinem Verwalter / er solle ihnen ihreSack
mit Körnern anfüllen/ und einem jeden sein Geld/ als wie zum er¬
sten malgeschehen/obeninSackhinein/und noch in deß jüngsten
Sack seinen Mund -Becher hinzuegm.

Aber sie hatten sich kaum auff die Strassen begeben/ als be-
skgter Verwalter/auß Befehl seines Herrn / ihnen eylfertig nach-
geietzet/ und verstelter Weiß folgender masten zugesprochen:
Warumb fie das Gute mit Bösen vergelten/ und ihn in
Unglück bringen wollen/indeme sie den güldenen Mund-
Becher seines Herrn ihme entwendet hätten ? Sie ent¬
schuldigten sich alle/ so vielste könten/ und sprachen zu mehrerer
Bekräftigung ihrer Unschuld/daß jener/ bey dem der Becher wi¬
der Verhoffen gefunden würde / gefänglich zuruck bleiben solte:
Hierauff wurde ein Sack nach dem andern eröffnet/ und endlich
der Becher in deß Lenjsmins Sack gefunden. Welches dann die
übrige Brüder ' « ein sehr grosses Zittern und Schröcken geseßet/
und ihnen in ihren Gemüthern vorgestellet hat/wie sich der from¬
me Alte' würde bekümmern/ wann sein liebster Sohn Lcnjrmin,
nicht solte mit ihnen zuruck nach Hauß kommen/sondern umb einer
so schändlichen Ursach wegen/in einem frembden Land in Verhasst
verblieben seyn. Derentwegen verfügten sie sich alle zugleich vor
Joseph / mit unterthämgster Bitt/er wolle doch sie alle zehen zu¬
sammen in die Gcfängnuß werffen/und nur ihrem jüngern Bruder
in Freyheckzuihrem alten undLrost -IosenVatterdteRuckrelß ver¬
stauen : Vorderst aber ließe Juda / für die Freyheit setnesBruders/
einen grossen Eyfer blicken/ m-t Crzehlung alles dessen/ wie und auff
was Weiß er sich bey dem Vatter wegen der ohnfehlbaren Wieder¬
bringung deß Lenjsmins verpflichtet und verpfändet hätte / und
stünde zu fürchten/ daß selber vor Leyd sterben würde/im Fall sein
liebster Sohn also solte außbleiben/und gefänglich angchalten
werde».

Als Joseph seiner Brüder Bestürtzung / ihr Verlangen ben
alten Vatter nicht zu betrüben/und eine wahre Lieb gegen seinem
jüngsten Bruder an ihnen vermercket hat/könte sein/ zunNNitley-
den geneigtes/ Gemüth sich nichtlänger mehr einhalten/ schaffte al -
so jederman/ seine Brüder außgenommen/auß dem Zimmer/ und
da er sich bey ihnen allein befände/ erhübe er seine Stimm / und
sprach mit thränenden Augen : Ick) bin euer Bruder Joseph.
Diese unverhoffte/ und mit lauter Stimm außgesprochene Wort
haben das Gemüth und Smn der herumbstehenden Brüder / als
wie ein Donnerstreich dergestalt niedergeschlagen/ daß sie vor
Angst und Bestürtzung nicht wüsten/ wo sie waren / oder was sie zu
ihrer Entschuldigung sotten Vorbringenr Aber Joseph wolle seine
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erschröckte/ und gleichsam halb-todte Brüder/ nicht länger ohne
Trost lassen/ und weilen er sähe/ daß sie die/ an ihm begangene/
Mißhandlung mit nichts beschönigen könten/ so vcrtratte er ihre
Stell/ und sprach: Sie wären auß einer sonderbaren Schi-
ckung GOtleS/auffsolcheWeiß wider ihn verfahren/und
hatte er so wohl zu ihrer/als zu Erhaltung deß gantzen
Königreichs Egypten dorthin müssen überbracht werden/
es seye ihnen alles verziehen/ und vergeben. Und nachdem
me er sie einen nach den andern umbhalset/batte er selbe/ sie möch¬
ten sich bald auff den Weeg begeben/ ihrem betrübten Vatter zu
Hauß eine so gute Zeitung bringen/von allem/sonderlich aber vou
seiner Herrlichkeit außführlichen Bericht erstatten/ und selben/
sambt allen seinen Angehörigen/mit sich nacher Egypten führen.

Zu Vollstreckung solcher Neiß/ und zu Abholung Jacobs/Hat
König Pharao/welcher alles/was sich mit Joseph und seinenBrü-
dern zugetragen/ mit gröster Freud und Verwunderung angehö¬
ret/ die benöthiqte Wägen/mit Königlichen Pracht und Auffzug
verschaffet/ und hierdurch eben/als wie Hey allen andern Gelegen¬
heiten/ sein danckbares Gemüth gegen einen so getreu.cn,und zu¬
gleich weisen Diener Majestätisch blicken lassen: Und nachdeme al¬
tes auffs beste und schleunigste veranstaltet/ und die Brüder so wohl
für sich selbst/ als für ihren Vatter/mit Geschancknuffen wohl seynd
versehen worden/ haben sie sich auff den Weeg begeben.

Diese Geschieht zeiget von sechsten an/was dieser heilige Pa¬
triarch für ein gütiger und wohlthatiger Mann gewesen seye/ und
wieschönermänniglichdurchsein Beyspielgelchrethabe/das Un¬
bild und Unrecht nicht mit Rach und Feindschafft/ sondern mit
Wohlthaten und guten Willen zu vergelten seyen. Er selbst ent¬
schuldiget die Beleydigung/ die seine Brüder auffs grausambste
vollzogen haben; Und an statt er ihnen auffs wenigst einen wohl¬
gemessenen Verweiß/ wegen einer nicht allein unbrüderlichen/
sondern gantz unmenschlichen Thathandlung geben solte/ bemühet
er sich/ die Beschämungund Furcht/in welche das Gewissen/ und
die auff einmal so klar entdeckte Verwürckung sie augenblicklich gese-
tzet hat/mit annehmlichen Worten/ und brüderlicher Umbhalsuna
gäntzlich zu vernichten. Und obwohlen er einen vollkommenen
Gewalt hatte/ sie wohlverdienter maßen abzustraffen/ so gebraucht
er sich doch dessen allem/ selbe mit den grösten Wohlthaten zu über-
häuffen. Die Wohlthädigkeit und brüderliche Lieb dieses heiligen
Patriarchens/ ist eine vollkommene Vorbedeutung der Gütigkeit
und Sanfftmuth Ashristi deß HErrn gewesen/welcher nicht allein
von uns Menschen verkauffet/und auffs grausambste htngerichtet
worden ist/ sondern hat anbey noch wollen/ daß jenes Blut/ wel-
cheswir vergossen/ und jener Lodt/ den wir ihm haben angethan/
der Werth unserer Erlösung seyn solte.

Was
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Was hier von Verzeyh -und Vergessung der Unbild/ nach der

gemeinen Lehr gemeldet worden/ist in Ansehen grosser Herren und
und Potentaten mit Unterschied außzulegen. Dann Falls die
Unbild und Schmach also beschaffen wären/ daß einem Monarchey
dardurch bey den Seinigen eine Verachtung Zuwachsen dörffte/ so
ist so wohl aller Christlichen / als Heydnischen Staatsleuth einhel¬
lige Meinung / daß alsdann ein Regent jenen/ die seiner Majestät
mit Schmach und Unbild zugesetzet haben/im Hertzen zwar ver-
zeyhen könne/aber dannoch wider selbe/die die Gesätzen cnthaltene
Leibs-oder Lebens-Stcaff / keines wegs unfürgekehrter lassen solle/
auß Ursach/ daß in solchem Fall/durch die glimpfliche und allzu¬
milde Nachsehung die allgemeine Wohlfahrt / welche einem Poten¬
taten an statteinesLeit -SternsimmerindieAugenleuchten muß/
i» die Gefahr gesetzet/ und manchem grossen Unheyl Thur und
Thor eröffnet wird.

Dann der Staats -weise Lriüocci-« lehret in seinen witzigen
Schrifften / daß zwar der Untcrthanen Haß / wldcr ihr O-
ber-Haupt/viel Übel stiffte/aber die Verachtung dessen/
noch weit mehrerö. DieUrsachgibt suüu§i.ipüus, und saget/
daß die Widersetzliche auß denen Unterthanen / so lang
selbe daSAnsehenihreS Obern imZaum haltet/zwar gern
auß Haß widerihn eine Veränderung vornehmen wolten/
aber sich nicht getrauen. Wann aber die Verachtung
hinzu kommet/ so wollenste nicht allein/ sondern fahren
auch würcklich zu / und versuchen ihr Glück / entste¬
het also auß der Verachtung ein gewisses Ungemach.
Es zeigeta uch juüur 1.1'pllus auß dem Licerone klärlich an/ daß die
Verachtung der Monarchen meistentheils daher entspringe/wann
das Volck stehet/daß selbe in Rettung ihrer Ehren und Ansehens
gar zu mild und gütig seynd. Darum spricht vio Lomsini ? ,
daß zwar ein Fürst/unterwelchem keinem etwas nach eig¬
nem Willenzuthun erlaubetist/ ein grosses Übel seye/ aber
noch ein wen grösserö Ubel sey jenerFürst/ unter welchem
auß Mangel der Straffatlen alles zuthunfrey stehet/und
welcher(spnchtiscim?) auch großeSchand undSchmach/
somanihme etwan durch Wort/oder durch Ungehorsam/
oder durchVor -undEingriffseineöhöchsten Gewaltö an-
gethan hat / zwar oben hin anhöret / aber mit der gehö¬
rigen Straff nicht widerleget und abstellet.

Ich bin zwarkeines wegs in Abred/ gleichwie ich anderwärts
mit mehrern selbst gezeiget/ daß es eine grosse/ ja recht Kömgliche
Tugendseye/jenen auß Großmüthigkeit verzeyhen/ dieman doch
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abzustraffen allen Gewalt / Fug und Recht hat . Aber wann ein
Herr vermercket/ daß solche/an sich selbst höchst/löchliche Lugend
von seinen Unterthanen nicht mehr gut/sondern sehr schlim außge/
leget/ und sein allerhöchstes Ansehen dardurch bey ihnen in eine sehr
gefährliche Verachtung will gebracht werden/ so vermeinen gute
Staats -Leuth/daß es grosse Zeit seye solche Milde und Gütigkeit
durch Fürkehrung der wohlverdienten Straff einzustellen/ und sich
gegen iene/ die mit einem frommen Vatter nicht mehr wollen zu/
stieben seyn/ einen ernstlichen Herrn zu weisen. Dieses hat mich
nothwendig geduncket/auß Gelegenheit der Vsrzeyhung / die Jo/
seph seinen Brüdern wiederfahren lassen/zu erinnern / und die Er/
zehlung der Beschicht/auß solcher Ursach zu unterbrechen/zu web
cher ich mich hiermit wiederumb kehre.

asdreyzehende Uapitel.
Iacob bekomlnet gute Weitung von seinem
Sohn Joseph : Ziehet in Egypten : Gibet seinen Söh¬
nen den Seegen / sti rbt : An Joseph haben alle Staats/Leuth einen
sichern Führer und Vorgänger : Joseph stirbt : Die Geschicht von Job

wird erzehlek/ und etliche Assyrische König nahmhafft
gemacht.

«sMZ Achdeme di« Brüder Josephs bey ihrem alten Vatter zu
MW Hauß ankommen seynd/und zu ihm gesaget haben/ daß
EW JosephseinSohnnochbeyLeben/undtnEgyptensehr ge¬
waltig und mächtig seye/ ist er gleichsam von einem tieffen Schlaff
erwachet/ und wolle ihnen dannoch nicht glauben/biß sie ihme nicht
alles / was sich mit ihnen begeben/ nach Ordnung erzehlet/ und zu¬
gleich die grossen Geschancknussen/ sambt denen Königlichen Wä-
gen/undprächtigenAuffzuggewiesenhaben . Alsdannsprach er:
Jetzt bin ichwikder!ebcndigworden/und Habich schon ge¬
nug / weil nur mein Sohn Joseph noch lebet/ ich will
hinziehen/ und ihn noch sehen/ ehewenn ich sterbe. Er
stunde doch an/ ob er mit allen Angehörigen sich in Egypten hinab
begeben solle/ allermaffen er der Verheißung / daß GOtt seinen
Nachkommen das Land Khanaan schencken wolle/ingedenck wäre/
und sich zugleich besorget?/ daß selbe sich nicht etwa» in die Lustbar¬
keit Egyptens verlieben/ und nachmals nicht mehr zuruck herauff
ziehen möchten. Deßwegen machte er GOtt ein Opffer / und bat/,
te selbigen/ ihme auß diesem Zweiffel zu helffen. In der Nacht ist
ihme GOtt erschienen/solche Reiß sambt seinem ganßen Hauß an-
zutretten Befehl ertheilend/ mit Versprechen/daß er die Seinige
der gethanenen Verheißung gemäß zu seiner Zeit schon werde glück¬
lich zuruck führen.

Hierauffhat der fromme Patriarch ohne Furcht sich mit sei/L. !Lr,rA.



Von allgemeinenG eschichten._67
«eneilff Söhnen Rüben / Simeon / Levi/Juda / Jssachar / Zabu-
lon/ Gab / Äser/ Ncphthali / Benjamin und Dan / und mit allen
übrigen Angehörigen/ die zusammen siebentzig Seelen waren / auff
den Weeg begeben/und seine Reiß mit grosser Begierd/seinen lieb¬
sten Sohn Joseph bald zu sehen/ schleunig fortgesetzet.Als er in dem
Land Gessen angelanget / hat er Judam zuJoseph abgefertiget/unb
ihm seine Ankunfft vermelden lassen/Joseph zöge ihm biß dorthin
entgegen/ und als sein und seines Vatters Wagen nahe beysam-
men waren/stiege er ab/fiele dem Vatter umb den Halß / wemete
vor Freuden / und kunte lange Zeit kein Wort reden. Der Vatter
aber sprach zu ihme : Jetzt will ich mit Freuden sterben / weil
ich nur dein Angesicht wiederum gesehen habe/ und dich
nach mir auff der Welt lasse.

Nach abgelegten Empfang hat Joseph den Vatter zum Kö¬
nig geführet/und ihn untertänigst gebetten/ermöchte selbigem in
seinem Königreich ein besonders Orth/auffdaß er mit den Egvpti-
ern keine Gemeinschafft haben dörffe / allergnädigst einraumen.
Und nachdeme er für Israel und die Seinige das Ländlein Gessen
erhalten / haben sie alldort ihr häußliches Wesen angefangen/ und
durch die Gütigkeit und Sorgfalt Josephs keinen Hunger gelitten.
Hat also Joseph / der von dem wilden Thier dem Neyd durch die
Boßhelt seiner Brüder bald wäre gefressen worden / durch seine
WeißheitundMildeverhindert/daßdas eben so grausame Thier
der Hunger seine Brüder nicht wohlverdienter Massen auffgezeh-
rethat.

Jacob hat in Egypten mit guter Zufriedenheit noch 17. Jahr
gelebet/ und als erim JahrverWelt r ; 45. daß hundertfieben und
viertzigste seines Alters erreichet/ und auß empfindenderSchwach-
heit sein Sterbstündlein nicht mehr weit zu seyn erachtet/ hat er
solchen üblen Zustand dem Josephwissen lassen/ welcher sich mitsei-
«en zweyen Söhnen / Manasse und Ephraim bald eingefunden/
und sie zu Erlangung deß Scegens dem Jacob dergestalt hingestel-
kt hat / daß Manasse der Aelteste/ dem Herrn Aendel vor der Rech¬
ten/ und Ephraim der Jüngere/selbigen vor der lincken Hand ge¬
standen ist/ Israel streckete die Händ Kreutz-weiß auß / und legte
die Rechte auff Ephraim/die Lincke aber auff Manasse/ und gäbe
ihnen den Seegen : Als Joseph solches gesehen/ nahm er die rechte
Hand deß Vatters/und wolle selbe auffdasHauptManaffesdeß
Aeltern legen/ sprechend: Lieber Datier / dieser ist derAeltere.
Israel antwortete : MeinSohn/ich weiß eSgarwol/erwird
auch in ein grosses Volck erwachsen/ aber sein jüngerer
BruderEphraim noch inein grössers. Hatalso den Jüngern
dem Aeltern vorzogen / und beyde an Kinds statt angenommen/
auch seinen andern Söhnen befohlen/daß sie mit ihnen seine Ver-
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lassenschafft gleich theilenwolten/demJosephaber machte er einen

Nachmals aber wände er sich zu seinen andern eilff Söhnen/
und gäbe dem Rüben / Simeon und Levi wegen ihres übel Verhal¬
tens / mehr Fluch als Seegen . Gegen Juda aber redete er viel
Guts / sagte viel von der Königlichen Würden seiner Nachkomm-
Imgschafft/ und spräche: Der Zepter wird von Zuda nicht
hinweg genommen werden/ noch auch der Fürst auß fei¬
nen Lenden/biß nicht der kommet/welcher muß geschickt
werden/ und dieser wird seyn jener/ auff den alle Völckr
warten. Nehmlich Ahristus der HErr/der wahre Sohn Got¬
tes . Welche Weissagung auch nachmals durch dessen heylsame
Geburt gäntzlich wahrgemacht worden ist. Gestalten dazumal
nickt allein ein Frembdling / der nicht vom Hauß Juda wäre/
nehmlichHerodes/dasJüdischeVolck beherrschet/sondern es ist
auch bald darauff bas gantze Hebreische Königreich und Ober-
Herrlichkeit von denen Römern völlig vertilget/und dergestalt ge¬
endet worden / daß sie noch biß auffdcn heuntigen Lag aller Welt
KneMundUnterthanenseyn müssen.

NachdemeJacobauchdenübngensiebenSöhnen / einem je¬
den nach dessen Art und Eigenschafft/einen guten oder schlimmen
Seegen ertheilet/ hat er bald darauff die Augen verschlossen/ und
auß dieser Zergänglichkrit Abschied genoKen.Unterallen Brüdern
wäre der Joseph dieses Htntritts halber der Betrübteste . Er ver¬
gösse über alle Massen vielThräner/und wolle auch gegen dem to-
denVakter nicht weniger/als gegen dem Lebendigen seine Kindli¬
che Lieb/Treu/undschuldigeEhrerbietungverspührenlasftn . Zu
dem Ende hat er den Leichnam M baisamiren / und mit Bewilli-
gungdeßKönigs/durch gantz Egypten siebentzigTagzubeweinen
anbefohlen/nachmals hat er selbigen in Begleitung der fürnehmsten
Hof -Herren Pharaonts / biß in das Land Achanaan überführet/
und auffS herrlichste in seiner VätterBegräbnuß eingesencket.

Nach verrichteter Leich-Begängnuß / nahme er sambt allen/
die mit ihmeaußgezogen/die Ruckreiß in Egypten / und hat sich
allda in seinen hohen Ampt/und in der Königlichen Gnad durch
die Frommkeit/ und durch den beharrlichen Cyfer für die allgemeine
Wohlfahrt / biß an sein Ende unverrucktserhalten/dardurch allen/
die sich bey Hof in hohen Würden und Aemptern befinden/ die
rechte Strassen zeigend/ welche sie gehen müssen/ wann sie nicht
wollen inbieJrrweeggerathen / und endlich gargestürtzet werden.

Wann ich betracht / daß die Staats/Lehrer eine über alle Mas¬
sen grosse Mühe und Fleiß anwerkden/ein gewisse Pfad / worausf
man an Königlichen Höffen sicher fortwandlen / und seinenFall ver¬
meiden könte/ durch ihr Nachsinnen zu erfinden/ so kan ich mich
vicht gnugsam verwundern/daß fastnichtein einziger auß ihnen/eben
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eben dm Weeg zeuget/ welchen der fromme Patriarch Joseph / auß-
erwöhlet / und sich dardurchbißauffseiuEndein der Königlichen
Gnad erhalten hat . In wem bestünde aber die Staats -Klugheit
und die subtileGrtffel/deren sich dieser grosseHof-Herr zu seinerSl-
cherheit bedienetdgewißlich in nichts anders/als daß er allezeitGott
vor Augen/ und die thme verliehene Witz zu der allgemeinen Wohl¬
fahrt immer eyfferiq angewendet hat . So kan demnach diese tmchs
tigeLchr welche ihrer sehr viel/ durch Schreibung grosserBücher/
bißhero noch niemals zuGenügen erörterthaben/mttdiesen zweyen
Morten kürtzlich verfasset werben : Skyk andächtig / UNd sur
das gemeineBesteeyfferig. DanndurchdiesezweyMittelhat
sich Joseph bcym König Pharao im Egypttschen Hof/ auff jenen
Ehren -Staffel / den er Anfangs betretten / biß in sein Grab er-

hE Da er nun So.Jahr in höchstenEhrenundWürben/undinal-
len hundert und zehenJahr gelebet/und dieZeit seinerAbforderung
von dieser Welt vermercket/ hat er seine Brüder also angeredet:
GOlt derAllmächtige wird euch nach meinem Todt heim¬
suchen/ und auß diesem Land in jenes/ welches er unfern
Vättcrn Abraham/Isaac und Iacob mit einem Schwur
versprochen/ wiederum hinsühren. Derentwegen be¬
schwöre ich euch/ daß ihr die künfftige Versuchung mit
Standhafftigkcit ertragen/ und bey eurem Außzug auß
Egypten meine Gebein nicht hinterlassen/ sondern in das
Land Chanaan / in mein geliebtes Vatterland / mit euch
führen wollet. Nach Vollendung solcher Red ist er verschieden/
der Leichnam gesalbet/und Meinen Sargverschlossenworden.

Zu ermeldten Josephi Zeiten hat in läuwis ein grosserund
fkommer Fürst / mit Nahmen Job / in solchem Gluck und Wohl-
stand gelebet/ daß ihme keiner auß allen Menschen könte verglichen
werden / GQtt hat ihme sieben Söhn/und drey Töchter / so alle
wohlgestalte und wohlerzogene Kinder waren/neben einem Über¬
fluß grossen Guts und Gelds geschencket/ so ermanglete es ihme
auch nicht an guten Freunden und lustiger Gcseüschafft/ er würbe

Oen. fQ.
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ne allen Anstoß eintziger Bettübnuß frölich/ doch beynebens alle¬
zeit gerecht/ fromm/ und andächtig zugebracht. Solches verdrös¬
se den neydigen Sathan / und gedachte er/dieser Mensch kan wohl
fromm und andächtig seyn/ weil ihme alles von statten gehet/wann
abereineVersuchungsolte über ihn kommen/ so würde man bald se¬
hen/ was seine Frommkeit für einen Grund habe. Weilen aber
GOtt der Allmächtige deß bösen Feinds Gedancken/und zugleich
-eß frommen Jobs Tugend / Glauben und Gemüth wohl erkennet/

I z ^
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so wolte stlber an ihmeein solches Beyspiel der Gedult geschehen
lassen/ woran sich alle künfftige Menschen biß zum Ende der Welt
spiegeln könten. Dann selber hat dem Sathan erlaubet/ daß er
diesen tugendlichen Mann/nach allen seinen boßhafftigenBeheben/
mit allerhand sehr erschröcklichm Anfechtungen/ 7, gantzer Jahr
versuchen/und seine Gedult prüfen könte.

Der Ertz -Feind deß menschlichen Wohlergehens wolte die
Zeit seiner Erlaubung nicht umbfonst verstreichen lassen/und fien-
ge zu dem Ende die Versuchung mit solcher List und Behän¬
digkeit an/ daß erselbst geglaubet hat / cs wird einem schwachen
Menschen nicht möglich seyn/selbe ohne Verliehrung der Gedult
zu ertragen. Dann als anffeinem Tag deß Jobs Kinder in deß
ältern Hauß alle bcyiammen waren / und sich ihrer Gewohnheit
nach miteinander brüderlich undtreuhertzig lustig machten/ käme
eylfertig ein Bott zuihrem Vattei geloffen/ mit der schlimmen Zei¬
tung / daß die Sabeer ins Land gefallen/ die Acker-Bauren und
Hirten auff dem Feld mit grossem Grimm niedergehauen/ und al-
lesVieh/sambtandern was stein derEyI erwischen können/ hin-
weggetriebenundmit sich genommen hätten . Undalsdiesernoch
rn der üblen Ekzehlung begriffen wäre/ käme von einer andern Sei¬
ten ein anderer Bott / mitBericht / daß das Feuer vom Himmel
gefallen seye/ und alle Schaafsambtbenen Hirten verzehret habe.
Auch dieser hatte seine Red noch nicht geendet/ da schon wiederumb
ein anderer Bott ankoMmen ist/ und wehmüthig erzehlet Hat/ was
masten die Achaldeer sich in drei) Haussen abgetheilet/ einen Einfall
geihan / die Hirten niebergemacht/und alle gsameel raublich hin¬
weg geführet hätten/und als dieser Bott mit Außrichtung seiner
traurigen Zeitung eben noch nichtfertigware/da lieffe schon wie¬
derumb ein anderer daher / und spräche mit kläglichen Gebärden/
daß sich urplötzlich ein grausamer Sturm -Wind erhebet/ und das
Hauß/worinnen alle seine Kinder in guter Vertrenlichkeit sich mit¬
einander erlustiget/ eingeworssen/ und selbe erbärmlich erschlagen
hätte.

Nach Anhörung aller dieser auffeinmal eingelossenen höchst¬
schlimmen Zeitungen/ stunde Job auff/ zerrisse seine Kleider/ fiele
auffdie Erden / bettete und sprach: Ich bin nacket und bloß von
Mutterleib kommen/und werdeauch nacket und bloß wie¬
derumb hinscheiden: Der HErr hats geben/ der HErr
hats auch wiederum genommen/wie eö dem HErren ge¬
fallen hat/ also ist es auch geschehen: Der Nahmen deß
HErren sey gebenedeyet. Und setzet dieH. Schrifft hinzu/
daß selber bey diesem seinen so grossenHertzenleyd und kümmerlichen
Stand sich mit keinem ungcdultigen Wort im geringsten nicht
versündiget / noch wider G <9TT etwas Unrechts vorgebracht
habe

Aber

V
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Aber die Überwindung dieser Schmertzen und Betrübnuß

schiene gar zu gering für einen so Helden müthigen Kämpffer. Der
Verlust siiner Güter / die erbärmliche Niedersäblung und Ver¬
brennung der Diener / und der klägliche Lobt aller lieben Kinder
Ware zu Prüfling seiner Standhafftigkeitnicht genug/er muste
selbst an seinem Leib geplaget/ mit Geschwür und Außsaß von der
Scheydel biß auffdie Fuß -Sohlen abscheulich geschlagen/ und hm
auffden Misthauffen / weil man den Gestanck seines Außsatzes in
Zimmern nicht ertragen tönte / hingeworffen werden. Das war
rin übler Wechsel: Kurtz vorhero befände er sich anffdem höchsten
G 'pffel deß zeitlichen Wohlergehens / anjetzo aber in dem Abgrund
alles menschlichen Elends : Vorher » wäre er mit Sammet und
Seidenangethan/anjetzo aber seynd Geschwür und Eyter seine ein¬
zige Kleidung : Vorhero lageerinzartcir Betthem / aber anjetzo
ist der abscheulichste Unflat sein Hüll und Unter-Beth . Zn War-
heit Zob hätte glelchsam sollen einem Stein erbarmen ; Aber die
Menschen und zwar sein selbst eignes Weib und seine allerbeste
Freundhabensichseinernichterbarmet ; Sondernihme alles das
vorgehalten / was chn ungedultig machen und zum Zorn hätte bewe¬
gen können. Wilst du dann noch alleweil (sprach sein Weib
Spott -weiß zu ihm) in deiner einfältigen GOlteöfurcht fort-
fahren/wilst noch immer Gott dienen Wehe benedeye ihn/
und stirbe darüber. Was hilfst dich anjetzo dein Betten?
Der gedultige Jobsprachegautz sittlichzuihr : Du redest / alS
wie die einfältigen Weiber zu reden pflegen/ siehe/ wann
wir das Gute von der Hand GOttes empfangen haben/
warumb wollen wir dann nicht auch das Übel annehmen?

Seine vermeintliche Freund und Gönner machten es nicht
besser/ und richteten ihre Neben auff solche Weiß wider ihn ein/
gleich ob er alles dieses/was er doch unschuldig außstunde / durch
SündundLasterwohlverdienethätte . Mit einem Wort / dieser
fromme Fürst hat alles/was einen schwachen Menschen biß in die
Seel betrüben/ und zu gäntzlicher Verlichtung der Gedult bewe¬
gen kan/ mit gröster Gedult übertragen/und sich in seinen Anfech¬
tungen gegen GOtt so löblich verhalten / daß er sich endlich seiner
erbarmet/ihnvondiesemmühseeligenStanderrettet/und noch in
ein weit grössers Glück-Wesen/ als er verlohren/ Bäuerlich gese¬
tzt hat . In solchem vergnüglichen Stand hat er nachmals noch
hundert und viertzig Jahr gelebet/ und endlich seine Täg voller Eh¬
ren und Reichthümb seelig geschloffen/ vorhero aber mit eigener
Hand (wie der H . Nicronymus in der Vorred auff den Lulcbmm
auß )oiepbo und0riZcl >Lberichtet) diese seine Beschicht mit sechs-
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Lulebi- m (Ukron.

Allmächtige dessen Freunden/d «eihn oben berührter Massen/ mit ihr
ren Zusprechen sehr belästiget/ anbefohlen habe/ sich zu ihme zu ver¬
füge«/ und ihn zu bitten/ daß er GOtt für sie umb Verzeyhung
bittensolte.

In übrigen (spricht LrcZoeius NMnuz) müssen wir den
gedultigen Job nicht allein als einen hertzhafflenKämpffer
in diesem sehrharten Streit betrachten/und uns über sei¬
nen erlangten Sieg verwundern/dann es folget auß der
Verwunderungallein gar ein geringer Nutzen; Sondern
wir müssen ihme auch zugleich Nachfolgen/und uns in un¬
fern Anfechtungen und Betrübnussen nach feinem/als ei¬
nes grosscnGebult-LehrersBeyspiel richten und verhalten/
damit uns GOtt auch/ als wie ihn/ endlich auß unfern
Nöthen errette/ und wicverumbin einen glückseeligern
Stand versetze.

Wir haben schon lange Zeit von denen Assyrischen Königen
keine Meldung gethan / diewnkn derselbigen Verrichtungen also
beschaffen seynd/ daß eine ehrliche Feder selbe viel lieber mit Still¬
schweigen vorbei) gehen/ als mit deren abscheulichen Erzehlung das
wetsse Pappier besudeln will. Und obwohlen zwar die jüngere
Lcribcncen von einem und andern derselbigen zimlich grosse Streich
auffsetzen/ so istes doch nur für ein Gedicht zu halten . Gestalten
die ältere/ als Ucroüotus, Oioöoius 5iculus, luüinur und Luiebiur
außdrücklich melden/ daß solche König/wie ich schon oben erweh-
net / von Uioya biß auffSseci-in-ipsium , diesen mit eingeschlossen/
nichts Lob - würdiges und denckwürdigcs verrichtet haben.
WiesoicheKömg (sprichtoiocioru38>cu!u5)gchejssen/ undwie
lang ein jeder geherrfchet habe/ ordentlich zu erzchkn/ fin¬
de ich gantz unnöthig / dieweiten selbe nichts Schrißt -wür-
digeS verrichtet haben/ich aber/weil solches zu thun schon oben
angesangen/ will besserer Ordnung halber ihre Nahmen / und die
ZettihrerRegierung anherosetzen.

Nachdeme ^ rsiiusimZahrder Welt - ,98. mit Tobt abgan¬
gen/ ist sein SohnXerxesSGriu3 berauchLzlLus undLslsn -eus ae-
nennet wird/ im - 68. Jahr der Assyrisch. ,! Monarchie auffden
Thron gestiegen/ und solchen; 0. Jahr bekleidet: Ihme ist ärms.
innre -! nachgefolget / und ; 8. Jahr unter denen Weibern / als seinen
geheimcsten Rächen / die Regierung geführet. Dessen Nachfol¬
ger wäre D-iocKu- piiKus, und herrschet- ; e. Jahr / nach ihme hat
rskur den Reichs -Stab / oder vielmehr die Spindel seiner Vor-
Eltern ergriffen/und den Purpur nicht allein tragen / sondern auch
zubessenVerfertigungdasGarnspinnenwollen : Und hatgleich-
wohlrr . gantzerJahrmit diesen und dergleichen Weibischen Ver-

richtun-

G



_ Von allgemeinen Gesch ichten. _ _ 7Z
richtungen umbgehend/die Regierung ohne allen Anstoß friedlich

^ ^JetzL ist nur die Frag/wie doch diese Weibische und der Up-
pigkeit gantz ergebene König/bey solchem ihren Schand -Leben
gleichwohl Krön undZepter biß auffden5->räanap-lium,da6 , st drey-
rehen hundert Jahr haben erhalten können? vioäoras s .cuius gl-
bet uns hierauf die Antwort / da er also schreibet! Damit
NinvL8 (sagt er) in seiner Ruhe nichtverstöret / und unver¬
sehens von Auffrühkern oder Feinden nicht überfallen und
der Königlichen Hochheik entsetzet würde/hat er besohlen/
daß ein jedwedrrs Land alle Jahr eine gewisse Anzahl
Soldaten sambt einem Führer schicken/und ausseigne Un¬
kosten unterhalten hat müssen. Diesezusammengebrach-
leMacht hat ernachmals bey sich in der Stadt behalten/
und einem jeden Volck einen ans; seinen Hof Herren/ des¬
sen Lieb und Treu er sich versichern könte/ für ein Haupt
vorgefetzet: NachVerfliessungeineSZahrshateraußde¬
nen Ländern abermals so viel Soldaten / als die vorige
waren/in die Stadt beruffen/dieandere ihrer Pflicht ent¬
lassen/ und nacher Hauß zu ziehen anbesohlcn. Durch
solches Mittel brachteerzuwegen/daß die Unterthanen/
weil sie stets ein grosses KriegS-Hcer in einem Lager bcy-
sammen/und diewidersetzliche/ oder ihrer Pflicht verges¬
sene alsobald bestraffen sahen/auß Furcht keine Neuerun¬
gen oder Auffstand/ die Frind aber einen Krieg anzufan-
aen/fichkeineswegögetraueten. DiejährlicheAbwechß-
lusig aber ist darumb geschehen/damit ehe und bevor sie
Soldaten und ihre Führer untereinander rechte Kund¬
schafft gemacht hätten/ ein jedesVolck wiederumb zuruck
in sein Vatterland ziehen mäste. Dann die Länge der
Zeit vermehret die KriegS-Ersahrenhcit/ und machet de¬
nen Führern und Ohristen einen Muth / daß sie aussTreu
und Pflicht vergessen/ und wider ihre Fürsten zusammen
schwören. Zu diesem hat auch unter Leibs-und
Lebens-Straffverbotten / vonihme/ als wann er ein Gott
wäre/ nicht das geringste üble Wörtlein zu reden. Auff
diese Weiß haben auch seincNachkömmling auffdie dreys-
sig Manns -Alter durch erblicheNachfolg das vätterliche
Reich einer nach dem andern biß auff s^ n^ lum ver¬
waltet. K . H 'tt

Ut 6rm !üs 6c
sscurio8 reZoarec
6c majori lubcücis
cerrori ekec , ^oo-
carmis cercum u-
nicurlibec genri
müms numerum
6cl ) ocem impera-
vic ; M3numq ; m-
cis coaÄamin Ur¬
bs coorinsn8 , oa-
üonicui ^; vucem
lrbi aäckilkikimom
prLesscic : ^ noa
circumaÄo , tori-
6em e provincijs
ascerüvit : priorss
Lacramenco abto!-
veo8,6cin pacriam
6im !tten8 . () uo 6-
ebaruciubclicimA-
^ri38 psrpecuo co-
s)lä8 5ub cjio sakra
mecari 6cper6uel-
Iibu8 3uc imperaca
clerraÄanübS poe-

io paraco eile
>iäeotL8 , meru io
oKcio conrine-
rencur . ^ nnua ve-
ro copiarum mu-
rauoaäkoc exco-
Zicaca erat, uc pri-
U8c;uam Ouceg ac
M1ÜLS8 exaÄam
incer le ooütiam
contraxikeot , io
luam <̂ui8(jue ? a-
criam aveüereo-
rur. ^ smporige-
nim lonAmyuicas
periciamreibeüic«
6c aoimo8 Oucibus
suAsc , ütque io
?riocipe8 coolpi-
reor , 6ca6c !e cis-
lcissaot , ut pkori-
mumiovicac .locs-



r!m cpraU Deus to-
rer,nemo vel ver-
dulo eum obcre-
Hareauäedac.
«um propemo6ü
Sc eTceri k.eAS8sä
zo .kom'mumTcL-
rss per 5uccel6o-
nem pacsrrrum im-
perium aämini-
liraruncaä 8aräa-
nspalam usL̂ue.
Zrö/r'a^ ecL / M /r'^°
r . f.

karria, Uberras, cr-
ves , scc;; aäeo ipli
LeZe8lacenrin ru-
Lela sc prLeUäis
belUc» virrmis-
koUr.Ub.s .eap.2.6-

74 Da6 Erste BE
Hier ist wahr gemacht worden/was Kultusi -ipüue schreibet

Das Vattcrkand (spricht er) dk Freyheit / die Burger / so
gar die König selbst werden durch die Soldaten und
Kriegs -Tugend inSicherheitgestellet.

Es ist zwar die Lieb ein solcher Schild/der den Königliche«
Thron trefflich schirmet und schützet; Aber selber ist allein nicht
genüg/ es must für jene/ die nicht lieben( dann wer wird von allen
geliebet werden / sonderlich aber von den Feinden ? ) ein anderer
Schild mit zugegen seyn/ nehmlich Spieß undDegen .Die Stretch/

für welche der vorige zu schwach ist/wird dieser schon wisse«
anzufangen/ und wird es also gar

recht heissen:

Al O « L
K I Al O R L.
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